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1.	 Herzlich Willkommen im  
Studiengang Theologie

Liebe Leserin, lieber Leser,

Sie suchen weitere Informationen oder haben sich bereits zum Besuch vom Studien-
gang Theologie (STh) entschlossen. Das freut uns sehr, und wir heissen Sie herzlich 
willkommen. 

Gerne geben wir Ihnen diesen Begleiter mit auf Ihren Weg. Er soll Ihnen den Ein-
stieg in den STh erleichtern und Ihnen ein fruchtbares und gewinnbringendes Studi-
um der Theologie ermöglichen. Dazu stellt er die theologischen Fächer und Themen 
vor, mit denen Sie sich im Verlauf des Studiengangs auseinandersetzen werden. Zu-
dem orientiert er über die organisatorischen Belange des STh.

Wir bitten Sie, diesen Begleiter vor Beginn aufmerksam durchzulesen und im Ver-
lauf des Studiengangs bei auftauchenden Fragen erneut zu konsultieren.

Mit der Teilnahme am Studiengang Theologie haben Sie sich ein hohes persönli-
ches Ziel gesteckt. Zugleich reihen Sie sich aber auch in eine Lerngemeinschaft ein, 
die seit fast 70 Jahren besteht und sich ständig erneuert. Es ist beeindruckend und er-
mutigend zu sehen, mit welchem Eifer sich zahlreiche Studierende neben ihren beruf-
lichen und familiären Pflichten und unter beträchtlichem zeitlichem und finanziellem 
Einsatz ihrer theologischen Aus- und Weiterbildung widmen.

Der Studiengang Theologie STh will jedoch nicht nur theologisches Wissen vermit-
teln und zur intellektuellen Rechenschaft über den Glauben befähigen, sondern darü-
ber hinaus auch spirituelle Weggemeinschaft ermöglichen. In diesem Sinn wünschen 
wir Ihnen ein sowohl intellektuell wie auch existentiell nährendes Theologiestudium.

	
David Wakefield, Institutsleiter TBI
Dr. Michael Hartlieb, Bereichsleiter Theologie am TBI
Romy Janson, Sachbearbeiterin
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Theologie studieren – eine Hinführung� Theologie hat nicht das erste Wort

2.	 Theologie studieren – eine Hinführung

Theologie studieren. Das klingt an-
spruchsvoll, fast hochgestochen. Das 

flösst Respekt ein. Und dennoch, liebe Le-
serin, lieber Leser: Sie haben es gewagt, 
haben sich angemeldet für ein mehrjähri-
ges, intensives Studium. Jetzt stehen Sie 
am Anfang eines längeren Weges intensi-
ver denkerischer Auseinandersetzung mit 
Gott und Welt, mit Bibel und Dogmenge-
schichte, mit Kirche und Amt, mit Liturgie 
und Glauben, mit Ethik und Seelsorge, 
mit der christlichen Kultur im Kontext 
anderer religiösen Kulturen. Mit solchen 
und ähnlichen Stichworten sind wir schon 
mitten drin in der Theologie. – Auf den 
folgenden Seiten möchten wir Ihnen eini-
ge Gedanken zum Theologiestudium mit 

auf den Weg geben. Gedanken, die um 
die Fragen kreisen:

•	 Was ist Theologie? Wo liegen ihre 
Knackpunkte, Chancen und Gren-
zen?

•	 Gibt es Kriterien für «gute» oder 
«schlechte» Theologie? 

•	 Wie studiere ich Theologie mit 
Freude und Gewinn? 

•	 Wie vermeide ich Frust in der 
Theologie?

Und all dies soll dem Ziel dienen, Ihre 
Neugier, Ihre Motivation und Ihre Lust auf 
die Theologie zu stärken und, wo nötig, 
vielleicht gar noch zu steigern.

2.1	 Theologie hat nicht das erste Wort
Dies gilt es gleich zu Beginn bewusst zu 
machen. Sie können dies mit einer kurzen 
Übung gut nachvollziehen. Halten Sie, be-
vor Sie weiter lesen, nochmals einige Au-
genblicke inne und fragen Sie sich: Was 
ist es wohl, das Sie bewogen hat, sich auf 
diesen anspruchsvollen Weg einzulas-
sen? – Sie werden wahrscheinlich schnell 
bestätigen können:

Am Anfang steht die Erfahrung
Die Gründe und Motivationen zum Theo-
logiestudium können sehr vielfältig und 
unterschiedlich sein; immer aber stehen 
am Anfang Erfahrungen: gute und/oder 
schwierige Erfahrungen mit Glaube und 
Kirche, die Erfahrung des Unrechts in der 
Welt, die Erfahrung des sinnlosen Lei-

dens oder des Verlustes eines geliebten 
Menschen, die Erfahrung, an Grenzen 
zu stossen mit meinem Weltbild, die Er-
fahrung, nichts sagen zu können, wenn 
meine Kinder, Schüler oder Freundinnen 
mich löchern mit Fragen über meinen 
Glauben und über die Bibel. So lange 
Sie keine solchen Erfahrungen machen, 
drängt Sie nichts zum Theologietreiben. 
Sitzt aber einmal der Stachel, dann kön-
nen Sie meist kaum mehr ausweichen. 
Eine innere Stimme drängt sie förmlich 
und immer lauter zur Theologie. 

Hier liegt ein grosser Unterschied zu 
den meisten sonstigen Weiterbildungen: 
Spanisch zu lernen ist sinnvoll, wenn Sie 
oft in ein spanischsprachiges Land rei-
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sen; Mathematik zu studieren kann reiz-
voll sein, und den PC zu beherrschen ist 
toll. Aber dies und ähnliches ist nicht not-
wendig. Ich muss nicht unbedingt einen 
Beruf wählen, der Mathe- oder PC-Kennt-
nisse voraussetzt. Ich muss nicht in ein 
spanischsprachiges Land reisen – oder 
ich kann in einer Gruppe reisen, in der 
sprachgewandte Leute dabei sind …

Die Erfahrungen aber, die zur Theolo-
gie führen, sind erstens unausweichlich 
und zweitens nicht delegierbar, denn sie 
sind existentiell; d. h. sie betreffen mich 
ganz persönlich, im Kern meiner Person; 
sie treffen meinen Lebensnerv. Wem 
etwa das Leben Erfahrungen zumutet, 
die das vertraute Weltbild durchkreuzen 
und Glaubensüberzeugungen ins Wan-
ken bringen, der/die muss selber, muss 
ganz persönlich um ein tragfähiges neues 
Weltbild ringen, neuen Boden unter den 
Füssen erarbeiten. Es stellen sich dann 
Fragen, kritische Fragen, lebensentschei-
dende Fragen. 

Das war in biblischen Zeiten nicht an-
ders. Die grossen, existentiellen Fragen 
und Erfahrungen sind dieselben geblie-
ben. Das verbindet uns Menschen von 
heute mit den biblischen Gestalten und 
rückt diese uns nahe. Und so ist denn die 
Bibel, die Grundlage des jüdisch-christli-
chen Glaubens, ein Buch voller Lebenser-
fahrungen. Sie zeugt vom Ringen unzäh-
liger Menschen über viele Jahrhunderte 
hinweg mit ihren existentiellen Erfahrun-
gen und Fragen. Und allein schon des-
halb tut die Theologie gut daran, an der 
Bibel Mass zu nehmen. 

Halten wir also gleich zu Beginn fest: 
Theologie hat mit persönlicher Erfahrung 
und deshalb mit der eigenen Existenz zu 
tun. Theologie – und das unterscheidet 
sie von vielen anderen Bildungsmöglich-
keiten – ist zuerst und zutiefst existentiell.

Das, was ist, ist nicht der Weisheit letzter 
Schluss – Glaube
Eine grundlegende Erfahrung, die ganz 
besonders einschneidend ist, gilt es noch 
weiter zu bedenken: die Erfahrung, dass 
die Welt nicht so ist, wie sie sein sollte, die 
Erfahrung des Abstandes zwischen Ist-
Zustand und Soll-Zustand, die Erfahrung 
eines schier unüberwindlichen Grabens 

zwischen Ideal und Wirklichkeit. Es ist nun 
geradezu ein Kennzeichen des Glaubens, 
dass er sich nicht abfindet mit diesem 
Graben und damit mit dem Ist-Zustand. 
Bestünde kein solcher Graben, bräuchte 
es keinen Glauben.

Glaubende Menschen halten diesen 
Graben nicht für unüberwindlich. Viel-
mehr halten sie am Ideal fest und den 
Soll-Zustand für möglich. Für glauben-
de Menschen ist das, was ist und wie es 
ist, noch lange nicht der Weisheit letzter 
Schluss. Glaubende halten die Wirklich-
keit, so wie sie ist, nicht für das einzig 
Mögliche. Glaube kann in einem ersten 
Zugang geradezu als Festhalten an einer 
Utopie (U-topie/u-topisch aus dem Grie-
chischen für: kein Ort, Nicht-Ort; Ort-los) 
gelten – an Idealen, die in der heutigen 
Wirklichkeit buchstäblich noch keinen 
oder keinen hinreichenden Ort haben: 
Gerechtigkeit, Frieden, Menschenwürde, 
Liebe, Einklang mit der Schöpfung … 

Und weil diese gläubige Haltung der 
Distanz zur Wirklichkeit nicht einfach ist, 
setzen Glaubende ihre Hoffnung auf Gott, 
verankern sich in Spiritualität und Gebet, 
schliessen sich zusammen mit Gleichge-
sinnten zu Austausch und gegenseitiger 
Stütze und orientieren sich an den gro-
ssen Vorbildern auf diesem Weg: an den 
herausragenden Gestalten der Glauben-
stradition, an Jesus von Nazaret, an den 
Heiligen und Vorbildern des Glaubens 
durch die Jahrtausende. 

Aber auch so gibt dieser Abstand, die-
ser Graben zwischen Ideal und Wirklich-
keit unablässig zu denken. Er steht auch 
am Ursprung aller Theologie. Warum ist 
die Welt so und nicht anders? Warum gibt 
es Sünde und Tod, warum unverschulde-
tes Leiden und Unrecht? Weshalb lässt 
Gott dies alles geschehen? Lässt sich et-
was daran ändern? Es sind theologische 
Fragen; Fragen, die den Glaubenden zu 
denken geben und deshalb ins Zentrum 
der Theologie führen.

Dieselben Fragen prägen schon die 
Bibel: Von der ersten bis zur letzten Seite 
erzählt sie davon, wie Menschen mit die-
sen Fragen ringen. Die Bibel kommt des-
halb nicht ohne Theologie aus, ja sie ist 
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selber ein durch und durch theologisches 
Buch.

Halten wir also fest: Theologie setzt 
Glauben voraus. Und weil der Glaube den 
Graben zwischen Ideal und Wirklichkeit 
überbrücken will und weil dieser Graben 
den Glaubenden selber zu denken gibt, 
kommt der Glaube ohne die Theologie 
nicht aus.

Die Bestreitung des Glaubens
Und noch etwas geht aller Theologie vor-
aus. Die Haltung des Glaubens ist nämlich 
keineswegs unbestritten. Vielmehr gibt es 
starke Gegenkräfte, die daran interessiert 
sind, die Wirklichkeit, so wie sie ist, zu er-
halten und zu stabilisieren, da sie z. B. von 
den herrschenden Zuständen – auch und 
gerade dort, wo sie ungerecht sind – pro-
fitieren. Die Bestreitung des Glaubens-
standpunktes setzt theologisches Nach-

denken in Gang und macht theologische 
Argumentation unumgänglich.

Das war in der Bibel nicht anders. Im-
mer wieder war das Volk Israel genötigt, 
sich und seinen Glauben gegen die ande-
ren Völker argumentativ zu vertreten. Von 
Mose über die Prophetinnen und Prophe-
ten, die Autoren der biblischen Schriften 
bis hin zu Jesus, Paulus und Johannes 
wurde intensiv Theologie getrieben, um 
den jeweiligen Glaubensstandpunkt zu 
erläutern und argumentativ zu behaup-
ten. So mahnt der erste Petrusbrief seine 
Adressaten und damit auch uns: «Seid 
stets bereit, jedem Rechenschaft zu ge-
ben, der nach der Hoffnung fragt, die 
euch erfüllt.» (1. Petr 3,15)

Theologie wächst aus dem Streit um 
den Glauben, entfaltet sich gerade auch 
dort, wo der Glaube von aussen bestrit-
ten wird.

2.2	 Was ist Theologie? Und wie geht sie vor?
Wir haben bisher zu dieser Frage impli-
zit bereits einiges gesagt. Dennoch muss 
auch explizit noch einiges dazu gesagt 
werden.

Versuch einer Definition
Vom Wort her bedeutet Theologie «Rede 
von Gott». Und da das griechische Wort 
«Logos» eine vernünftige, argumentative 
Rede meint, könnten wir auch überset-
zen: «Wissenschaft von Gott» oder «Lehre 
von Gott». Bei einer solchen Umschrei-
bung taucht aber sofort ein Problem auf: 
Was können wir Menschen über Gott 
denn schon wissen und aussagen? Müss-
te nicht Gott selber über sich reden? In 
der Tat könnte Theologie rein vom Wort 
her auch «Rede Gottes» bezeichnen; 
dann aber kämen wir in Konflikt mit der 
Tatsache, dass doch offensichtlich Theo-
logie seit jeher ein menschliches Tun und 
Nachdenken bezeichnet. 

Die wörtliche Umschreibung von 
«Theologie» hat offensichtlich ihre Tü-
cken. Hinzu kommt noch, dass Lehre von 
Gott oder Gotteslehre einen eigenständi-
gen Teil (Traktat) innerhalb der Dogmatik 
bezeichnet. Auch von daher dürfte diese 
wörtliche Umschreibung eher Verwirrung 
stiften.

Versuchen wir deshalb eine andere 
Definition, eine Definition, die direkt an 
das im ersten Teil Gesagte anschliesst 
und die heute unter Theologen und Theo-
loginnen auf breite Zustimmung stösst: 
Theologie ist Glaubenswissenschaft. Eine 
kurze, einfache Definition, die aber kom-
plexe Fragen aufwirft:

Ins Auge sticht insbesondere das Di-
lemma zwischen Glauben und Wissen. 
Passen Glauben und Wissenschaft über-
haupt zusammen? Hier kommt vieles 
auf den Wissenschaftsbegriff an. Wenn 
laut dem «Duden» Wissenschaft als «die 
methodisch geleitete und kritisch ver-
antwortete Erforschung bzw. die syste-
matisch geordneten Erkenntnisse eines 
bestimmten Gegenstandsbereiches (Ein-
zelwissenschaft)» zu verstehen ist, dann 
gilt: Theologie ist die Wissenschaft des 
Gegenstandsbereiches «Glauben», denn 
sie erforscht methodisch und kritisch den 
«Glauben» und sie ordnet ihre Erkennt-
nisse systematisch.

Kleiner Exkurs zur erstaunlichen Nähe 
von Glaube und Wissen
Dabei liegen Glauben und Wissen gar 
nicht so weit auseinander, wie es auf den 
ersten Blick scheint. Einerseits gibt es 
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nicht nur das instrumentelle, mathema-
tisch-naturwissenschaftliche Wissen, das 
logisch erschlossen oder experimentell 
bewiesen werden kann. Vielmehr gibt 
es einen breiten Strom von Wissen, das 
auf Erfahrungen im Alltag und in der 
Geschichte beruht. Dieses so genannte 
Erfahrungswissen kommt dem Glauben 
schon recht nahe, denn es ist engagier-
tes, existentielles Wissen und bildet den 
Ursprung aller Skepsis, aber auch allen 
Engagements, allen Hasses, aber auch al-
ler Liebe. 

Und andererseits ist Glauben viel 
mehr als blosses Wähnen oder Mei-
nen (Ich glaube, dass das Wetter schön 
bleibt). Und es bedeutet auch mehr als 
das Bejahen oder Für-Wahr-Halten eines 
Glaubenssatzes. Es bedeutet ein per-
sönliches Engagement, ein personales 
Vertrauen (ich glaube, ich vertraue Dir), 
welches auf der Erfahrung beruht, dass 
jemand des Vertrauens würdig ist. In die-
sem Sinne kann Glaube in einem ersten 
Zugang als eine existentielle Haltung des 
Vertrauens, des Mich-Einlassens auf den 
sich mir in der Geschichte offenbarenden 
Gott umschrieben werden.

Reichweite der Theologie
Die Theologie in diesem Sinne hat eine 
wichtige Aufgabe, aber auch eine be-
grenzte Reichweite. Sie hat eine Hilfsfunk-
tion, denn sie steht ganz im Dienste des 
Glaubens. Sie darf aber auch nicht mit 
Religionswissenschaft verwechselt wer-
den, welche versucht, die Religionen von 
aussen zu betrachten und möglichst neu-
tral zu vergleichen. 

Theologie ist engagiert und setzt den 
gelebten Glauben voraus. Sie hat aber in 
Bezug auf den Glauben eine kritisch-kor-
rigierende Funktion; sie hinterfragt den 
gelebten und den formulierten Glauben, 
um ihn auf ein tragfähiges Fundament zu 
stellen, verständlich darzulegen, vor Fun-
damentalismus zu bewahren und gegen 

Angriffe von aussen wie auch von innen 
argumentativ zu verteidigen.

Methoden in der Theologie
All das verrät ein äusserst reichhaltiges 
Programm. Um dieses Programm leisten 
zu können, bedient sich die Theologie 
verschiedener wissenschaftlicher Metho-
den: 

•	 historischer, archäologischer und 
literaturwissenschaftlicher Me-
thoden, um die Geschichte des 
Glaubens in der Bibel-, Kirchen- 
und Theologiegeschichte zu erfor-
schen;

•	 systematisch-hermeneutischer 
Methoden, um biblische Texte, 
Glaubenszeugnisse und lehramtli-
che Glaubensinhalte zu verstehen 
und Zusammenhänge zwischen 
diesen herauszuarbeiten;

•	 geisteswissenschaftlich-philoso-
phischer Methoden, um die den 
Glauben prägenden Weltbilder 
zu ergründen und den Glauben in 
Auseinandersetzung mit anderen 
Weltanschauungen verantworten 
zu können;

•	 praktisch-humanwissenschaftli-
cher Methoden, um den Glauben 
mit den jeweiligen «Zeichen der 
Zeit», den gesellschaftlichen und 
kirchlichen Verhältnissen, zu ver-
binden.

Auffächerung der Theologie
Um diese komplexe Aufgabe zu erfül-
len, hat sich die Theologie im Laufe der 
Zeit und mit zunehmender Komplexität 
der Gesellschaft und der wissenschaftli-
chen Fragestellungen immer weiter spe-
zialisiert und in verschiedene Disziplinen 
aufgefächert. Was wir heute im Studien-
gang Theologie an Fächern anbieten, 
entspricht weitgehend der wissenschaft-
lichen Aufgabenteilung der Theologie an 
den Universitäten. 
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Die im STh angebotenen 16 Fächer lassen sich in vier Gruppen unterteilen:

1. Grundlagen

Die jüdisch-christliche Tradition der 
Bibel

•	 Altes Testament 1 + 2
•	 Neues Testament 1 + 2

Die zugrunde gelegten  
Welt- und Menschenbilder

•	 Philosophie

2. Geschichtliche Entwicklung

Geschichte von Christentum, Kirche 
und Theologie

•	 Kirchengeschichte

3. Systematische Entfaltung

Verantwortung von Religion,  
Offenbarung und Kirche

•	 Fundamentaltheologie

Verantwortung von Sittlichkeit,  
Werten und Normen

•	 Theologische Fundamental-
ethik (Theologische Ethik 1)

Entfaltung von Inhalt und Zusammen-
hang des Glaubensbekenntnisses

•	 Dogmatik 1 – 3

4. Praktische Umsetzung

Christliches Handeln in der Gesell-
schaft

•	 Angewandte christliche Ethik 
(Theologische Ethik 2)

Handeln der Kirche
•	 Praktische Theologie

Strukturen und Normen der Kirche 
sowie Verhältnis von Kirche und Staat

•	 Kirchenrecht

Feiern der Kirche in Wort und Sakra-
menten

•	 Liturgiewissenschaft

Das Christentum und die anderen 
Religionen

•	 Christentum und Weltreligionen

Vielfalt von Theologien
Auch auf Grund ganz verschiedener Lebenszusammenhänge (Kulturen, Sprachen, Le-
bensweisen) und gesellschaftlicher Kontexte (Formen des Zusammenlebens, politi-
sches System, Verhältnis von Wohlhabenden und Armen) haben sich im Laufe der Zeit 
immer wieder unterschiedliche Grundansätze von Theologie herausgebildet. Theolo-
gie ist in diesem Sinne stets kontextuell. Und da heute die Welt sich immer schneller 
wandelt, entstehen gegenwärtig auch viel schneller immer wieder neue, kontextuell 
verankerte, theologische Zugänge und Ansätze. Eine kleine Auslegeordnung kann 
Einblick geben. 
Da gibt es 

•	 regionale kontextuelle Theologien, wie beispielsweise die griechische und die 
lateinische Theologie in den ersten Jahrhunderten oder heute die westeuropä-
ische, die afrikanische oder die lateinamerikanische Theologie;

•	 historisch kontextuelle Theologien, wie die Theologie der Kirchenväter oder 
die scholastische Theologie im Mittelalter, die gegenreformatorische oder die 
neuscholastische Theologie, die aufklärerisch-neuzeitliche oder die heute be-
reits wieder nachneuzeitliche, postmoderne oder (besser) transmoderne Theo-
logie;
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•	 parallel zueinander auch heute 
gesellschaftlich kontextuelle Theo-
logien: beispielsweise Theologie 
der Befreiung oder feministische 
Theologie, schwarze Theologie 
oder ökologische Theologie …

All die genannten kontextuellen Theo-
logien beanspruchen, das Ganze der 
Theologie aus einem bestimmten, eben  
kontextuellen Blickwinkel heraus zu be-
denken. Davon zu unterscheiden sind so 
genannte Genetiv-Theologien, die nur ei-
nen ganz bestimmten, eingeschränkten 
Teilbereich zum Gegenstand machen und 
bearbeiten: z. B. die Theologie der Reli-
gionen, des Geldes, der Arbeit, des Bi-
schofsamtes, der Welt, des Neuen Testa-
mentes, der Familie, des Reiches Gottes, 
des Gebetes … Auch diese Teilbereichs-
Theologien bereichern die Theologie 
sehr und tragen viel zu ihrer Vielfalt bei.

Einheit der Theologie
Diese grosse Vielfalt in der Theologie und 
von Theologien führt aber nicht zu einer 
Beliebigkeit. Es gibt vielmehr eine tiefer 
liegende Einheit der christlichen Theo-
logie. Diese findet sich in jenem allen 
christlichen Theologien gemeinsamen 
Bezugspunkt: der jüdisch-christlichen 
Tradition der Bibel. Das Zeugnis der Bibel 
ist für die Theologie nicht nur unverzicht-
barer Bezugspunkt allen Nachdenkens, 
sondern auch Massstab für den gelebten 
Glauben und daher letztlich auch Quelle 
allen theologischen Urteilens. Theologi-
sche Aussagen und Entwürfe ebenso wie 
kirchliche Lehren und pastorale Konzepte 
müssen sich deshalb stets am biblischen 
Zeugnis ausrichten und können daran auf 
ihre Stichhaltigkeit hin überprüft werden.

Auf diesem Hintergrund ist eine der 
vordringlichsten Aufgaben der Theologie 
das stetige Ringen um eine angemessene 
Auslegung der Bibel und der biblischen 
Kernbotschaft. Mitte und Brennpunkt für 
eine christliche Theologie ist dabei Jesus 
von Nazaret, seine Botschaft, sein Wirken 
und sein Verhältnis zu Gott. Letztlich von 
ihm her lässt sich die tiefe Einheit des 
Glaubens und der Theologie verständlich 
machen.

Im Laufe des Studiums werden Sie im-
mer mehr Querverbindungen zwischen 

den Fächern und Fragestellungen entde-
cken. Es wird sich zeigen, wie biblische 
und philosophische Fragen zusammen-
hängen mit kirchen- und theologiege-
schichtlichen Entwicklungen, mit systema-
tischen Fragestellungen und praktischen 
Konsequenzen und Disziplinen. Dadurch 
wird Ihnen der Einheitskern der vielfälti-
gen Theologie immer klarer werden.

Unterstützend kann heute vielleicht 
die global immer enger zusammenrü-
ckende Welt helfen, diesen Einheitskern 
gläubigen Handelns und theologischer 
Reflexion hervorzuheben. Bei aller Prob-
lematik der Globalisierung hat eine glo-
balisierte Welt den positiven Nebenef-
fekt, dass der Erfahrungsraum von uns 
Menschen in vielen Hinsichten einheitli-
cher wird. In Auseinandersetzung damit 
können auch der biblische Glaube und 
das theologische Nachdenken ein Profil 
erlangen, das stärker auf Einheitlichkeit 
abzielt.

Zum methodischen Vorgehen der  
Theologie
In diesem Zusammenhang drängt sich 
die Frage nach der Methode der Theolo-
gie auf. Wir haben dazu bereits entschei-
dende Vorüberlegungen angestellt. Im 
Laufe der Theologiegeschichte folgte ein 
breiter Strom theologischen Nachden-
kens einer vorwiegend deduktiven Me-
thode: Man ging im wesentlichen – ganz 
abgekürzt gesagt – von feststehenden 
theologischen Grundsätzen aus und leite-
te daraus Konsequenzen ab für das kirch-
liche Handeln, die gesellschaftliche Ethik 
bis hin zum persönlichen Glaubensleben. 
Auch an den theologischen Ausbildungs-
stätten herrschte bis zum Zweiten Vatika-
nischen Konzil (1962-65) diese Methode 
vor.

Von diesem methodischen Zugang 
setzt sich das Konzil lehramtlich ab: Die 
Kirche müsse vielmehr die «Zeichen der 
Zeit erforschen und sie im Lichte des 
Evangeliums deuten» (Pastoralkonstitu-
tion Gaudium et spes, Nr. 4). Am Anfang 
sollen also nicht theologische Grund-
sätze stehen, sondern die Zeichen der 
Zeit, das heisst die Lebenswelt und die 
gesellschaftlichen Verhältnisse, die Le-
benserfahrungen und der gelebte Glau-
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be. Diese müssen zuerst genau gesehen, 
zur Kenntnis genommen und erforscht 
werden (Schritt 1: Sehen). Und erst dann 
können sie mit der biblischen Botschaft 
konfrontiert werden und im Lichte dieser 
Botschaft gedeutet werden (Schritt 2: Ur-
teilen). Dies führt zu einem aus dem bibli-
schen Glaubenszeugnis erneuerten Han-
deln (Schritt 3: Handeln). 

Die folgende Grafik kann das noch 
weiter erläutern:

Wie diese Grafik zeigt, ist ein solches 
methodisches Vorgehen nicht deduktiv-
ableitend, sondern induktiv-aufbauend. 
Am Anfang steht nicht die theologische 
Theorie, sondern stehen die eigene ge-
lebte Glaubenspraxis und die erfahre-
ne Wirklichkeit (Zeichen der Zeit). Diese 
Wirklichkeit wird mit der biblischen Bot-
schaft konfrontiert. In dieser Begegnung 
erst werden theologische Urteile entwi-
ckelt, die wiederum zu einer erneuerten 
Glaubenspraxis führen. 

Dieses induktive Vorgehen, das in der 
Theologiegeschichte zwar immer wie-
der angewandt wurde, aber dennoch nie 
die Hauptströmung war und bis vor kur-
zen kaum in die kirchliche Lehre einging, 
findet insbesondere in der Bibel selber 
seine Bestätigung und seine grossen 
Vorbilder. Die biblischen Theologien gin-
gen über weite Strecken auf verblüffende 
Weise induktiv vor.

Kriterien guter Theologie
Derzeit wird in der Theologie wieder aus-
drücklich um die Frage gerungen, was 

denn eigentlich eine gute Theologie aus-
mache. Von unserem bisher Gesagten 
her lassen sich zusammenfassend einige 
wichtige Kriterien guter oder gelingen-
der Theologie benennen.

•	 Gute Theologie hat weder das ers-
te noch das letzte Wort. Sie nimmt 
den Ausgangspunkt bei den Er-
fahrungen und der Lebenswelt 
der Menschen und führt zu einer 

geläuterten, wirklich-
keitsgerechten Praxis 
des christlichen Glau-
bens.
•	 Gute Theologie 
dient dem Glauben 
und ist in diesem Sin-
ne existentiell.
•	 Gute Theologie 
verfährt deshalb, me-
thodisch gesehen, in-
duktiv – nicht deduktiv.

•	 Gute Theologie ist biblisch fun-
diert; als christliche Theologie 
nimmt sie bei allen Fragen Mass an 
der biblischen Botschaft.

•	 Gute Theologie bearbeitet den 
Graben zwischen Ideal und Wirk-
lichkeit; sie richtet sich nicht stabi-
lisierend in der erfahrenen Wirk-
lichkeit ein, sondern hält inmitten 
dieser zwiespältigen, gebroche-
nen Wirklichkeit am Ideal und an 
der Utopie eines Lebens in Fülle 
für alle Menschen fest.

•	 Gute Theologie weicht keiner kriti-
schen Anfrage aus.

•	 Gute Theologie ist offen für eine 
Vielfalt von Zugängen, ohne belie-
big zu werden; sie bleibt der Tradi-
tion des jüdisch-christlichen Nach-
denkens verpflichtet, ohne durch 
Einseitigkeit fundamentalistisch zu 
werden. 

2.3	 Mit Gewinn Theologie studieren
Auf dem Hintergrund des skizzierten 
Theologieverständnisses sollen jetzt 
noch einige grundsätzliche sowie ganz 

praktische Aspekte eines spannenden 
und gewinnbringenden Theologiestudi-
ums angesprochen werden. 
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– ganz abgekürzt gesagt – von feststehenden theologischen Grundsätzen aus und leitete daraus 
Konsequenzen ab für das kirchliche Handeln, die gesellschaftliche Ethik bis hin zum persönlichen 
Glaubensleben. Auch an den theologischen Ausbildungsstätten herrschte bis zum Zweiten 
Vatikanischen Konzil (1962-65) diese Methode vor. 

Demgegenüber betonte das Konzil erstmals lehramtlich in dieser Klarheit: Die Kirche müsse die 
„Zeichen der Zeit erforschen und sie im Lichte des Evangeliums deuten“ (Pastoralkonstitution Gaudium 
et spes, Nr. 4). Am Anfang sollen also nicht theologische Grundsätze stehen, sondern die Zeichen der 
Zeit, das heisst die Lebenswelt und die gesellschaftlichen Verhältnisse, die Lebenserfahrungen und der 
gelebte Glaube. Diese müssen zuerst genau gesehen, zur Kenntnis genommen und erforscht werden 
(Schritt 1: sehen). Und erst dann können sie mit der biblischen Botschaft konfrontiert werden und im 
Lichte dieser Botschaft gedeutet werden (Schritt 2: urteilen). Dies führt zu einem aus dem biblischen 
Glaubenszeugnis erneuerten Handeln (Schritt 3: handeln).  

Die folgende Grafik kann das noch weiter erläutern: 

(Grafik: F. Senn auf der Grundlage von D. Sölle, Gott denken. Einführung in die Theologie, Stuttgart 1990, 15.) 

Wie diese Grafik zeigt, ist ein solches methodisches Vorgehen nicht deduktiv-ableitend, sondern 
induktiv-aufbauend. Am Anfang steht nicht die theologische Theorie, sondern stehen die eigene 
gelebte Glaubenspraxis und die erfahrene Wirklichkeit (Zeichen der Zeit). Diese Wirklichkeit wird mit 
der biblischen Botschaft konfrontiert. In dieser Begegnung erst werden theologische Urteile 
entwickelt, die wiederum zu einer erneuerten Glaubenspraxis führen.  

Dieses induktive Vorgehen, das in der Theologiegeschichte zwar immer wieder angewandt wurde, aber 
dennoch nie die Hauptströmung war und bis vor kurzen kaum in die kirchliche Lehre einging, findet 
insbesondere in der Bibel selber seine Bestätigung und seine grossen Vorbilder. Die biblischen 
Theologien gingen über weite Strecken auf verblüffende Weise induktiv vor. 

Kriterien guter Theologie 

Derzeit wird in der Theologie wieder ausdrücklich um die Frage gerungen, was denn eigentlich eine 
gute Theologie ausmache. Von unserem bisher Gesagten her lassen sich zusammenfassend einige 
wichtige Kriterien guter oder gelingender Theologie benennen. 

sehen urteilen handeln 

Zeichen der Zeit 
Lebenswelt 
gesellschaftliche 
Verhältnisse 

Erfahrung 
Praxis 
Glaube 

Reflexion 
Theorie 
Theologie 

Erfahrung 
Praxis 
Glaube 

(Grafik: F. Senn auf der Grundlage von D. Sölle, Gott denken. Einführung in die Theologie, Stuttgart 1990, 15.)
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Leidenschaftlich und effizient studieren
Das lateinische Wort «studium» bedeutet 
übersetzt: Eifer, eifriges Streben, Leiden-
schaft. Darum also geht es: mit Eifer bei 
der Sache sein, leidenschaftlich sich auf 
die Theologie einlassen. 

Dazu gehört zunächst einfach, Theo-
logie ganz unverzweckt zu betreiben – 
und nicht nur im Hinblick etwa auf eine 
spätere Tätigkeit in Seelsorge oder Kate-
chese. Gönnen Sie sich die Chance, sich 
mit Leidenschaft und Eifer einzulassen 
auf Grundfragen des eigenen Lebens 
und Glaubens. Neugier ist hier eine gute 
Triebfeder.

Wichtig für das Studium ist, dass Sie 
eine Lernmethode finden, die Ihnen ent-
spricht. Hier gibt es natürlich grosse indi-
viduelle Unterschiede. Aber einige Dinge 
lassen sich doch allgemein sagen. 

•	 Halten Sie sich erstens längere, zu-
sammenhängende Zeiten frei für 
das Studium. Eine Viertelstunde in 
einem Skript lesen bringt nichts. 
Es geht in jedem Skript und je-
dem theologischen Buch um eine 
sorgfältige Auseinandersetzung 
mit einer neuen Sichtweise und 
Perspektive. Das braucht Zeit und 
Musse. Es braucht schon eine ge-
wisse Zeit, um sich von den alltäg-
lichen Beanspruchungen zu lösen 
und offen zu werden für etwas An-
deres, Neues. Planen Sie deshalb 
von vornherein wöchentliche fixe 
Zeiten ein für Lektüre und Studi-
um. Und stellen Sie dabei in Rech-
nung, an welchen Tageszeiten Sie 
am aufnahmefähigsten sind und 
am effizientesten arbeiten. 

•	 Richten Sie sich zweitens einen 
geeigneten, inspirierenden Ar-
beitsplatz ein, der ihnen hilft, 
vom Alltag Abstand zu gewinnen 
und Sie motiviert zum Lesen, zum 
Nachdenken und Studieren. Das 
Studium kann so in den nächsten 
Jahren, gleichsam ritualhaft, fester 
Bestandteil Ihres Alltags werden. 

•	 Überlegen Sie drittens, wie sie das 
Studium spannend gestalten kön-
nen. Bilden Sie z. B. zusammen mit 
anderen Studierenden aus ihrer 

Umgebung eine kleine Lerngrup-
pe. Der gemeinsame Austausch 
mit Gleichgesinnten motiviert zum 
Lernen, eröffnet andere Sichtwei-
sen, hilft bei der Klärung offener 
Fragen, macht Spass und ist ein 
geeigneter Ort, um Frust abzula-
den und Krisen durchzustehen.

Spirituelle Grundhaltung pflegen
Doch bei der existentiellen Auseinander-
setzung, die das Theologiestudium mit 
sich bringt, reichen solche Hinweise zur 
Lernmethode allein nicht. Da das Theolo-
giestudium keinen neutralen Gegenstand 
hat, sondern existenzielle Fragen aufwirft, 
sind wir selber mit unserem Leben und 
unseren Erfahrungen stets mitten drin. 
Deshalb kann uns die Theologie nicht kalt 
lassen. Es geht nicht nur um intellektuelle 
Neugier. Es geht um mehr. Eine existenti-
elle Auseinandersetzung rührt an das In-
nere, setzt auch Gefühle, Emotionen frei. 

Sie müssen deshalb einen Weg finden, 
mit dieser existentiellen Beanspruchung 
durch die Theologie klarzukommen. Das 
setzt eine innere Haltung voraus, welche 
Ihnen hilft, mit existentiellen Herausfor-
derungen umzugehen und Existentielles 
zu verarbeiten. Es geht hier also im wei-
testen Sinn um Offenheit für Spiritualität. 
Eine solche spirituelle Grundhaltung ist 
nicht bei allen gleich. Sie spüren am bes-
ten, was Ihnen hilft: das persönliche Be-
ten oder Meditieren, die Stille auf einem 
Spaziergang, Musizieren oder Musik hö-
ren, Malen oder Körper-Wahrnehmungs-
übungen, der Austausch mit jemandem, 
der/die Sie versteht … Alles, was Ihnen 
hilft, die theologischen Einsichten auch 
existentiell zu verarbeiten, vertieft zu-
gleich ihren Glauben und hat deshalb 
eine spirituelle Dimension.

Krisen durchstehen
Um die Pflege dieser spirituellen Grund-
haltung sind Sie spätestens dann froh, 
wenn Sie das Theologiestudium in eine 
Krise führt. Und die Erfahrung zeigt: Sel-
ten bleibt jemandem in einem derart in-
tensiven Studium mit einer so starken 
existentiellen Seite eine Krise erspart. 
Damit ist nicht einfach nur ein «Durch-
hänger» gemeint, weil es jemandem z. B. 
im dritten Jahr plötzlich zu viel wird. Das 
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gibt es auch. Aber hier geht es um eine 
existentielle Krise, die dadurch ausgelöst 
werden kann, dass Sie mit ungewohnten 
Gedanken und Erkenntnissen konfrontiert 
werden, dass Sie Ihren Glauben plötzlich 
in Frage gestellt sehen.

In einer solchen Krise, die tief verun-
sichern kann, ist es ganz wichtig, nicht 
aufzuhören, sondern dranzubleiben. Wer 
nämlich in der Krise aufhört, um nicht 
noch mehr verunsichert zu werden, der 
wird bald spüren, dass der Stachel der 
Verunsicherung ja bereits in ihm steckt 
und weiter wirkt. Wer aber die Krise 
durchsteht, der darf die Hoffnung ha-
ben, dass sein Glaube langsam auf einem 
neuem, viel tragfähigerem Fundament zu 
stehen kommt. Viele haben sich seit der 
Zeit des schulischen Religionsunterrichts 
nicht mehr intensiv denkerisch mit dem 
Glauben und neuen theologischen Er-
kenntnissen beschäftigt. Nutzen Sie die 
allfällige Krise als Chance, existentiell und 
persönlich einen Schritt in Ihrem Glau-
bensleben weiterzukommen.

Grundhaltungen für ein gelingendes 
Theologiestudium
Über das bereits Gesagte hinaus sollen 
einige weitere Grundhaltungen für ein 
gelingendes Theologiestudium nur noch 
kurz genannt werden:

•	 Als Glaubenswissenschaft setzt 
das Theologiestudium gelebten 
Glauben voraus. Damit ist aller-
dings nicht die Zustimmung zu 
allen formalen Inhalten des christ-
lichen Glaubens gemeint, sondern 
ein gelebter Glaube, der inhaltlich 
noch sehr rudimentär sein kann.

•	 Seien Sie bereit, den eigenen 
Glauben zu prüfen und, wo nötig, 
ihn zu korrigieren.

•	 Seien Sie offen für (heilsame!) Irri-
tationen der eigenen Erfahrungen 
und Meinungen.

•	 Pflegen Sie die Achtung vor der 
Meinung anderer und zeigen Sie 
die Bereitschaft, miteinander und 
voneinander zu lernen.

•	 Respektieren Sie die Gedanken-
gänge früherer Generationen 
und die grossen Strömungen der 

Theologiegeschichte, den theo-
logischen Reichtum der jüdisch-
christlichen Tradition sowie denje-
nigen anderer Religionen.

•	 	Fördern Sie Ihre Fähigkeit zum ge-
duldigen und genauen Lesen und 
Verarbeiten von Texten aus der Bi-
bel, aus den kirchlichen Dokumen-
ten und aus theologischen Schrif-
ten aller Art.

•	 Bleiben Sie in Ihren Fragen beharr-
lich und gleichzeitig bescheiden 
im Blick auf das Gesamt der Theo-
logie – im Wissen darum, dass 
man/frau mit der Theologie zeitle-
bens nie ans Ende kommt.

•	 Werden Sie im Laufe der Zeit im-
mer freier und kreativer im Um-
gang mit der Theologie. Versuchen 
Sie, denkerische «Scheuklappen» 
zu vermeiden oder theologische 
Positionen anderer ungeprüft zu 
übernehmen. 
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Die wesentlichen Fragen stellen
Eine Warnung zum Schluss: Erwarten Sie 
von der Theologie keine einfachen Ant-
worten. Die Theologie wird Ihnen mehr 
Fragen aufreissen als Antworten liefern. 
Jede Antwort auf eine theologische Fra-
ge wirft wieder eine oder (öfter sogar) 
mehrere neue Fragen auf. Der Grund 
dafür liegt in der Sache selbst, um die es 
in der Theologie geht: Das menschliche 
Dasein bleibt letztlich ein Geheimnis. Und 
Gott erst recht, der für uns Menschen das 
undurchschaubare Geheimnis schlecht-
hin ist. So kann es der Theologie gar nicht 
darum gehen, dieses Geheimnis lüften zu 
wollen. Vielmehr ist die Theologie mit ih-
rem Suchen und Fragen dann auf einem 
guten Weg, wenn sie einweist in jenes un-
begreifliche Geheimnis, das unser Leben 
bleibend bestimmt und trägt, und wenn 

sie von da her das Leben und die Welt 
neu beleuchtet. Und dabei kommt eben 
alles darauf an, die richtigen, die wirklich 
wesentlichen Fragen zu stellen. 

Je mehr Fragen wir haben, je besser 
wir lernen, die richtigen Fragen zu stel-
len und das Bewusstsein für die wirklich 
wesentlichen Fragen zu schärfen, desto 
spannender wird das Theologiestudium 
und desto weniger kommen wir von der 
Theologie je wieder los.

•	 Felix Senn (Grundtext, Bereichslei-
ter «Theologische Grundbildung» 
bis 2020) 

•	 Michael Hartlieb (Aktualisierung 
und Überarbeitung, Bereichsleiter 
«Theologie» seit 2020)
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3.	 Die Fächer im Studiengang Theologie

Im Folgenden stellen aktive oder ehemalige Dozierende ihre Semesterfächer kurz 
vor. Dabei werden bereits unterschiedliche theologische Ansätze und Denkstile so-

wie verschiedene methodische Verfahren erkennbar, denen Sie im Laufe des STh be-
gegnen werden.

3.1	 Erstes Testament
Das Erste (Alte) Testament ist gegenüber 
dem Neuen (Zweiten) Testament keine 
Bibel minderen Ranges, so wenig wie 
umgekehrt das Neue Testament die über-
legene und schlechthin «bessere Hälfte» 
der Bibel ist. Die bleibende Bedeutung 
beider Testamente ergibt sich aus der 
Tatsache, dass das Christentum sowohl 
an Jesus Christus als auch an den Gott Is-
raels glaubt. Deshalb kommt auch der alt-
testamentlichen Theologie ein wichtiger 
Stellenwert zu. Das Erste Testament hat für 
uns Christen nicht nur seine Bedeutung 
als Vorbild und Schatten des Neuen. Es 
enthält vielmehr eine eigene, heute noch 
gültige Botschaft, die für unseren christli-
chen Glauben von grosser Wichtigkeit ist. 
Dieser Standpunkt erlaubt deshalb eine 
ungezwungene Auslegung des Alten Tes-
taments und verpflichtet den Theologen 
nicht, die Texte nur vom Christusereignis 
her zu deuten. 

Die Wissenschaft, die sich mit dem 
Ersten Testament auseinander setzt, nen-
nen wir alttestamentliche Exegese. Sie 
versteht sich als eine historisch-kritische 
Wissenschaft. Sie ist historisch, weil es ihr 
um die Vergegenwärtigung eines Text-
sinnes geht, der in der Vergangenheit 
formuliert wurde. Sie ist kritisch, weil sie 

sich über alle traditionell mit den Texten 
verbundenen Meinungen hinwegsetzt 
und eigene Nachforschungen betreibt. 
Der Ausleger muss deshalb bereit sein, 
die dogmatischen Überzeugungen der 
Kirche, die traditionellen Ansichten der 
Wissenschaft und selbst sein eigenes 
Glaubensverständnis zu suspendieren, 
um wirklich sachlich auf den biblischen 
Text zu hören.

Die Exegese ist aber auf die Zusam-
menarbeit mit den andern theologischen 
Disziplinen angewiesen. Soll sie ihr Ziel 
der Vergegenwärtigung des biblischen 
Zeugnisses erreichen, muss der Ausle-
ger den Zusammenhang mit der wis-
senschaftlichen Theologie als ganzer im 
Auge behalten. Deshalb muss er mit den 
systematischen und praktischen Fächern 
im Gespräch bleiben. Aber auch die an-
deren theologischen Disziplinen dürfen 
nicht vergessen, dass die Vernachlässi-
gung der Exegese zur Verwilderung der 
Theologie und zur Verarmung der Predigt 
und Katechese führt. 

Die alttestamentliche Exegese erfüllt 
ihre Aufgabe in folgenden Arbeitsgän-
gen: 

•	 Die Einleitungswissenschaft be-
fasst sich mit den Vorfragen, näm-
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lich der Inspirationslehre, Kanon-
lehre, Textkritik und Textgeschichte 
sowie der Hermeneutik (= Lehre 
von den Prinzipien und Normen 
der Schriftauslegung). 

•	 	Die biblische Zeitgeschichte unter-
sucht die geschichtliche Welt und 
Umwelt der biblischen Bücher. 

•	 	Die Exegese im eigentlichen Sinn 
ist die Auslegung der biblischen 
Texte mit wissenschaftlichen Mit-
teln. 

•	 	Die biblische Theologie ist die 
«Frucht der exegetischen Bemü-
hungen» (Heinrich Schlier). Sie 
erhebt, ordnet und stellt die theo-
logischen Gedanken, die in der 
Bibel ausdrücklich oder indirekt 
ausgesprochen werden, in ihrem 
inneren Zusammenhang dar.

Im Studiengang Theologie werden fol-
gende Gesichtspunkte und Themen be-
handelt:

•	 	Zunächst versuchen wir einen 
Überblick über die Geschichte Is-
raels zu gewinnen. Wenn auch die 
Historizität vieler biblischer Aussa-
gen umstritten ist, bleibt die Bibel 
doch ein Geschichtsbuch ausser-
gewöhnlicher Art. Um die Texte zu 
verstehen, muss man sie historisch 
richtig orten. 

•	 	Dann werden die biblischen 
Schriften vorgestellt. Grossen Wert 
legen wir auf die Entstehung und 
Sammlung der einzelnen mündli-
chen und schriftlichen Traditionen, 
die dem Pentateuch (fünf Bücher 
Moses), den prophetischen Schrif-

ten und der Weisheitsliteratur zu-
grunde liegen.

•	 	Schliesslich geht es um die Anlei-
tung zur Textauslegung. Da für den 
alttestamentlichen Stoff nur zwei 
Semester zur Verfügung stehen, 
wird an einzelnen Textbeispielen 
geübt, wie man an die Bibeltexte 
herangeht.

Im ersten Teil – Erstes Testament 1 – be-
gegnen wir nach der Behandlung der 
wichtigsten Einleitungsfragen der Gestalt 
Abrahams als Träger von Verheissung 
und Segen und als Modell unseres eige-
nen Glaubens. Sodann befassen wir uns 
mit der grossen Befreiungstat Gottes in 
der Herausführung des Volkes aus Ägyp-
ten und mit dem Gottesverhältnis Israels, 
welches das Alte Testament als Bund zwi-
schen Jahwe und seinem Volk versteht. 
Danach verfolgen wir die Geschichte Is-
raels weiter von der Landnahme bis zur 
Entstehung des davidischen Königtums.

Im zweiten Teil – Erstes Testament  2 
– lernen wir die Heilsbotschaft der Pro-
pheten und die Antwort des Volkes und 
seiner Könige kennen und versuchen die 
Psalmen als Gebetbuch des Alten Testa-
ments zu lesen. Anschliessend nehmen 
wir den Faden der biblischen Geschich-
te wieder auf und verfolgen die Auswir-
kungen des babylonischen Exils auf die 
alttestamentliche Glaubensgeschichte. 
In der Spätzeit des Alten Testaments be-
gegnen wir schliesslich der biblischen 
Weisheitslehre und den verschiedenen 
Zukunftserwartungen des alttestamentli-
chen Judentums.

	 Walter Bühlmann 

3.2	 Neues Testament
Wer sich direkt und gründlich über Jesus 
von Nazaret und den Ursprung des christ-
lichen Glaubens informieren will, kommt 
am Studium des Neuen Testaments nicht 
vorbei. Denn am Anfang der christlichen 
Überlieferung stehen die neutestamentli-
chen Schriften, die vier Evangelien nach 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes 
und vor allem die Briefe des Apostels 
Paulus. Sie sind die wichtigste und fast 

ausschliessliche Quelle für unser Wissen 
über Jesus. Denn ausserchristliche Zeug-
nisse über Jesus gibt es fast keine.

Die einzelnen Schriften des Neuen 
Testaments sind in der zweiten Hälfte des 
1. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts entstanden. Sie ent-
halten das apostolische und urkirchliche 
Zeugnis über das Leben und Wirken Jesu. 
Sie verkünden seine Botschaft, erklären 
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sie und wenden sie an auf das Leben, die 
Fragen und Nöte der Urkirche und ihrer 
Zeit. Sie sind darum nicht nur Lehre und 
Verkündigung, sondern auch ein Nieder-
schlag, ein Zeugnis des urchristlichen und 
urkirchlichen Lebens. 

Von den Schriften des Neuen Testa-
ments sagen die christlichen Kirchen, 
dass sie nicht nur ein Werk des mensch-
lichen Geistes seien, sondern dass sich 
Gottes Wort und frohe Botschaft darin 
findet. Das Gotteswort der Schrift ist aber 
auch und zunächst Menschenwort. Die 
Schriften des Neuen Testaments wurden 
von lebendigen Menschen des 1. und 
2. Jahrhunderts geschrieben. Und diese 
Menschen schrieben so, wie sie waren, 
dachten, empfanden und sprachen, so 
wie sie glaubten und lebten, so wie es 
ihre Leserinnen und Leser nötig hatten 
und verstehen konnten. Sie redeten und 
schrieben in der Sprache, in den Bildern 
und Vorstellungen ihrer Zeit und Kultur. 
Ihr Handeln, Glauben und Hoffen war ge-
prägt von den politischen, sozialen und 
ökonomischen Verhältnissen ihrer Zeit. 
So liegt das Neue Testament nicht als rei-
nes Zeugnis Gottes in himmlischer Spra-
che und einheitlicher Gestalt vor uns, son-
dern als griechisch geschriebenes Buch 
des 1. und 2. Jahrhunderts, bestehend 
aus 27 verschiedenen Schriften von ver-
schiedenen Verfassern, von denen jeder 
auf seine Art, gemäss seiner literarischen 
und theologischen Bildung, gemäss sei-
ner persönlichen Begabung und entspre-
chend den Bedürfnissen der LeserInnen 
die christliche Botschaft weitergab. 

Von daher ergibt sich die anspruchs-
volle Aufgabe der Bibelwissenschaft, das 
Neue Testament für Leserinnen und Leser 
anderer Zeiten, Sprachen und Kulturen 
immer neu zu übersetzen und zu erschlie-
ssen. Die sogenannte historisch-kritische 
Methode liefert das Instrumentarium für 
ein angemessenes Verstehen der Schrif-
ten des Neuen Testaments vor ihrem ge-

schichtlichen Hintergrund. Gleichzeitig 
sind wir uns aber auch bewusst, dass es 
nicht die einzig »richtige« Interpretation 
der neutestamentlichen Schriften gibt, 
sondern dass Interpretation ein Gespräch 
vieler Stimmen ist, so wie auch die Frohe 
Botschaft von Anfang an ein Gespräch 
ist, das in 27 Schriften ein vielstimmiges 
Zeugnis über den Glauben der frühen Kir-
che gibt und zum Glauben und Handeln 
anstiften will – bis heute. Unsere Einfüh-
rung in das Neue Testament will dazu be-
fähigen, die neutestamentlichen Schriften 
in ihrer Zeit verstehen zu lernen, eigene 
Standpunkte und Glaubensoptionen zu 
reflektieren und sich kompetent in das 
Gespräch der Interpretation einzumi-
schen.

Im Zentrum des ersten Teilfachs – Neu-
es Testament 1 – steht die Einführung in 
die vier Evangelien: Markus, Matthäus, 
Lukas und Johannes. Wir nehmen sie als 
literarische Werke wahr, die aufmerksam 
und aktiv von Anfang bis Ende gelesen 
werden wollen. Die sorgfältige Lektü-
re erschliesst Gliederungen, Sinnlinien 
und theologische Akzente der einzelnen 
Schriften. Von hier aus wird nach den Ent-
stehungsbedingungen der Evangelien, 
ihren VerfasserInnen und AdressatInnen 
sowie in einem weiteren Schritt nach dem 
historischen Jesus und seiner Botschaft 
zurück gefragt. Im Zentrum des zweiten 
Teilfachs – Neues Testament 2 – stehen 
Paulus und seine Briefe, die weitere Brief-
literatur, die Apostelgeschichte sowie die 
Johannesoffenbarung; sie werden auf 
ähnliche Weise erschlossen. Damit erar-
beiten wir im Laufe der beiden neutes-
tamentlichen Fächer zentrale Texte des 
Neuen Testaments und geben zugleich 
ein Instrumentarium an die Hand gege-
ben, das hilft, die Lektüre mit anderen bi-
blischen (und ausserbiblischen) Schriften 
fortzusetzen.

Beat Schlauri
Sabine Bieberstein

3.3	 Kirchengeschichte
Was ist Kirchengeschichte? Da gab und 
gibt es mittlerweile ungezählte Definitio-
nen, die auch einiges über den Standort 

des Betrachters verraten. Die Kirchenge-
schichte ist «die Geschichte des Reiches 
Gottes auf Erden», lautete eine alte katho-
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lische Umschreibung. Eine pointiert pro-
testantische Betrachtungsweise definier-
te einmal die Kirchengeschichte als «die 
Geschichte der Auslegung der Heiligen 
Schrift». Beide Definitionen sind in ihrer 
Art extrem und darum untauglich. Die 
Kirche war und ist nicht einfach das Reich 
Gottes, das Christentum ist aber auch 
nicht eine Buchreligion, deren Leben sich 
im Lesen und Ausdeuten der Bibel ein-
fangen liesse.

Das Christentum lebte von Anfang an 
immer als Gemeinschaft. Darum ist die 
Geschichte des Christentums letztlich 
identisch mit Kirchenge-
schichte. Menschen, die 
sich von der Kirche ent-
fernt haben und doch 
ChristInnen sein wollen, 
leben trotz allem, nicht 
zuletzt in ihrem Protest, 
von der Kirche.

Im Rahmen des Se-
mesterfaches Kirchen-
geschichte verfolgen wir 
den Weg der katholi-
schen Kirche, aber auch 
der anderen christlichen 
Grosskirchen. Traditio-
nell wird die Kirchenge-
schichte folgenderma-
ssen eingeteilt:

•	 Alte Kirche: Zeit der ersten Jahr-
hunderte im griechisch-römischen 
Kulturbereich

•	 Mittelalterliche Kirchengeschichte: 
Sie umfasst die Zeit zwischen 500 
und 1500 vorab im katholischen 
Raum Mittel- und Westeuropas 

•	 Neuere und neueste Kirchenge-
schichte: ab 1500 bis zur Gegen-
wart

Der Gang in die Geschichte will uns hel-
fen, die Gegenwart besser zu verstehen, 
und uns Einsichten in die Hand geben 
zur Bewältigung der Zukunft. Sie ist kei-

ne Flucht in die Vergan-
genheit, sie bewahrt uns 
vielmehr vor einer Flucht 
in eine angeblich besse-
re Vergangenheit, aber 
auch vor einer utopi-
schen, geschichtslosen 
Flucht in die Zukunft.

Es ist klar, dass wir 
in den Vorlesungen nur 
ausgewählte Themen, 
vor allem auch aus der 
neueren Geschichte ein-
gehend behandeln kön-
nen.

	  Albert Gasser 

3.4	 Philosophie 
2 600 Jahre lang hat die abendländische 
Philosophie Antworten gefunden auf kri-
tische persönliche und gesellschaftliche 
Situationen. Von ihr ging der Antrieb des 
Infragestellens und Erforschens aus. Sie 
konzentrierte sich auf das Denken, das 
Handeln und das Erkennen des Men-
schen sowie dessen Eingebundenheit in 
den Kosmos. Die Fragen der Philosophie 
fangen oft erst da an, wo andere über-
zeugt sind: «So ist es».

Philosophie heisst Liebe zur Weisheit. 
Doch wer sich mit der Philosophie zu be-
schäftigen beginnt, fühlt sich nicht selten 
durch die sperrige sprachliche Gestalt 
philosophischer Texte zurückgestossen. 
Diese Abwehr ist greifbar in Wendungen 
wie: Die Philosophie ist zu kompliziert. Ich 

verstehe sie nicht. Mir ist sie zu hoch. Das 
ist eine Sache für Fachleute. Ich habe da-
für keine Begabung. Daher geht sie mich 
nichts an. – Aber das ist, als ob man sagen 
wollte: Um die Grundfragen des Lebens 
braucht man sich nicht zu kümmern, man 
darf sich, mehr oder weniger gedanken-
los, in irgendeiner Sache der Praxis ohne 
die Frage nach deren Sinn verlieren und 
im Übrigen seine Meinungen haben und 
damit zufrieden sein.

Wer lebt, ist ständig unterwegs, bei 
der Besorgung von Alltagsdingen, auf 
Reisen, in Gedanken, auf seinem Lebens-
weg. Nur so können wir uns das Lebens-
notwendige beschaffen, die Welt kennen-
lernen und damit auch uns selbst. Was uns 
begegnet, erscheint uns so bekannt und 



21Ihr Begleiter durch den Studiengang Theologie

Die Fächer im Studiengang Theologie� Fundamentaltheologie

alltäglich zu sein wie das Wetter: Glück 
und Leid, Krieg und Frieden, Geburt und 
Tod, Wiederholung und Vergänglichkeit, 
Wahrheit und Lüge, die anderen und wir 
selbst. Bei genauerem Hinsehen jedoch 
steckt dieser Alltag voller Rätsel, ent-
puppt sich unser Leben als eine «wahr-
haft ungeheure Reise» (Jostein Gaarder, 
Sofies Welt) voller Merkwürdigkeiten, 
Geheimnisse und ungelöster Fragen. Uns 
dafür die Augen zu öffnen, war und ist die 
Aufgabe der Philosophie als der Liebe 
zur Weisheit zu allen Zeiten. Auf verschie-
denen Wegen verfolgt sie dabei letztlich 
nur ein Ziel, nämlich: begreiflich(er) zu 
machen, was wir als Menschen sind – in 
unserem Selbstverständnis, unserem Ver-
hältnis zur Wirklichkeit und in unserem 
Verhältnis zu Gott.

Worin liegt nun die Bedeutung der 
Philosophie für die Theologie? Wenn 
auch die Grundfunktionen von Philoso-
phie und Theologie identisch sind, so 

üben sie diese dennoch mit verschiede-
nen Methoden aus. Während die Theolo-
gie auf ihre Dokumente abgestützt ist, be-
müht sich die Philosophie, ihre Einsichten 
mit blosser Vernunft aufzuweisen. Philo-
sophie ist Vernunftwissenschaft. Auch die 
Theologie ist in dem Sinne Vernunftwis-
senschaft, als sie bestrebt ist, den religi-
ösen Glauben systematisch zu entfalten. 
Aber die Theologie hat ausser der Ver-
nunft noch die Offenbarung.

Aus ihrer souveränen Position als 
Vernunftwissenschaft heraus ist die Phi-
losophie in der Lage zu zeigen, was die 
Vernunft als Gabe Gottes auch für den 
Glauben und für die Theologie zu leisten 
vermag. Nicht zuletzt zeigt sie dies durch 
kritisches Hinterfragen, durch Ausarbei-
tung einer dialogfähigen Terminologie 
und durch die Reflexion der Grundlagen 
und Voraussetzungen der Theologie.

	 Ursula Port Beeler 

3.5	 Fundamentaltheologie

Seid stets bereit, jedem 
Rede und Antwort zu ste-

hen, der nach der Hoffnung 
fragt, die euch erfüllt. 
� 1 Petr 3,15

Im öffentlichen Bewusstsein gerät heute, 
wie niemals zuvor, sehr schnell jede Art 
von religiöser Haltung und schon gar jede 
Form christlichen Glaubens unter den 
Verdacht des Fundamentalismus. Gerade 
um dem Fundamentalismus zu entgehen, 
muss redlich und kritisch nach dem Fun-
dament des Glaubens gefragt werden. 
Die Fundamentaltheologie fragt also in 
jeweils neuen, veränderten Lebens- und 
Glaubensbedingungen nach dem blei-
benden Fundament von Religion und 
Religiosität allgemein, von Christentum 
und Kirche im Besonderen. Und zwar tut 
sie dies in doppelter Stossrichtung: ei-
nerseits gegenüber der relativistischen 
Bestreitung des Sinnes von christlichem 
Glauben und andererseits gegenüber 
der fundamentalistischen Zementierung 
einer bestimmten Prägung des Glaubens. 

Die Aufgabe der Fundamentaltheolo-
gie lässt sich von daher vergleichen mit 
der Vorbereitung der Renovation eines 
Hauses: Wer renovieren, also erneuern 
will, muss wissen, welches die Fundamen-
te sind, wo tragende Pfeiler und Balken 
sich befinden. Wer das nicht weiss, bringt 
entweder sein Haus zum Einsturz oder 
aber er renoviert nicht wirklich, sondern 
restauriert lediglich. Ersteres arbeitet der 
relativistischen Bestreitung in die Hände, 
letzteres lässt christlichen Glauben als 
überholt erscheinen. Beides aber macht 
Glauben unter veränderten Lebensbedin-
gungen unglaubwürdig, ja unvernünftig.

Auf diesem Hintergrund hat sich die 
Fundamentaltheologie auf ihrer Suche 
nach tragenden Fundamenten drei radi-
kalen Fragen offen und sorgfältig zu stel-
len:

•	 Worin bestehen der Sinn und die 
Berechtigung von Religion und re-
ligiöser Lebenshaltung?
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•	 Worin bestehen der Sinn und die 
Berechtigung des christlichen Of-
fenbarungsglaubens?

•	 Worin bestehen der Sinn und die 
Berechtigung der Kirche als Glau-
bensgemeinschaft?

Es geht also um die Frage nach den 
Fundamenten von Religion überhaupt 
und von Christentum und Kirche im Be-
sonderen, und zwar angesichts der He-
rausforderungen der heutigen Lebens-
welt. 

Die Beantwortung dieser drei Fragen 
hat einerseits einen funktionalen und 
hermeneutischen Aspekt: Verhilft eine 
religiöse, christliche und kirchliche Exis-
tenz zu einem ganzheitlich gelingenden 
Leben aller? Wie steht es um unsere Ge-
sellschaft; von welchen Mechanismen ist 
sie bestimmt? Was bedeuten in solchem 
Umfeld Heil und Religiosität, was Offen-
barung Gottes und Glaube? Welchen 
Stellenwert haben die Wunder und be-
sonders die Auferstehung Jesu? Wel-
che Option und Parteilichkeit fordert die 
christliche Glaubenspraxis? Wie verhält 
sich das Christentum zu Kirche und Kir-
chen, zu anderen Religionen? – Hier geht 
es darum, die Unvollkommenheit, Zerris-
senheit und Unversöhntheit der Welt und 
des menschlichen Lebens zur Kenntnis zu 
nehmen und von innen heraus (anhand 
der Selbstzeugnisse) zu prüfen, ob Religi-
onen, Christentum und Kirche zum Heil-
werden wirklich etwas beitragen können 
und sich deshalb als sinnvoll erweisen. 

Andererseits hat der Antwortversuch 
gleichzeitig einen apologetischen As-

pekt: Lässt sich eine religiöse, christliche 
und kirchliche Existenz vernünftig recht-
fertigen und begründen? Ist es angesichts 
des unsäglichen Leidens und der unzäh-
ligen Opfer der Geschichte nicht unver-
nünftig, an einen göttlichen Gesamtsinn 
zu glauben? Kann Gott sich uns Men-
schen überhaupt offenbaren, und hat er 
es in der jüdisch-christlichen Tradition ge-
tan? Ist die Bibel wirklich inspiriert? Wer 
kann diese verbindlich auslegen? – Hier 
ist eine redliche Auseinandersetzung mit 
Anfragen von aussen her, seitens der Reli-
gions- und Christentumskritik, vonnöten, 
um Sinn und Berechtigung christlichen 
Glaubens gegenüber anderen Sinnange-
boten zu profilieren.

Dieses anspruchsvolle und umfang-
reiche Programm der Fundamental-
theologie verlangt eine Vernetzung mit 
anderen Disziplinen – innerhalb der Theo-
logie besonders mit der Dogmatik, der 
Bibelwissenschaft und der Praktischen 
Theologie sowie darüber hinaus mit Phi-
losophie, Religionswissenschaft und So-
zialwissenschaften. Darin liegt allerdings 
auch etwas Tröstliches: Obwohl ein Se-
mester in Inhalte und Vorgehensweise 
der Fundamentaltheologie nur einen klei-
nen Einblick zu geben vermag, wird das 
fundamentaltheologische Programm im 
STh auch von anderen Fächern kraftvoll 
unterstützt und vorangetrieben, so dass 
sich am Ende ein Puzzle zusammenfügt, 
das zur Bereitschaft ermutigt und befä-
higt, jederzeit allen «Rede und Antwort zu 
stehen, die nach der Hoffnung fragen, die 
uns erfüllt».

		  Felix Senn 

3.6	 Dogmatik
Der Name Dogmatik als Bezeichnung ei-
nes theologischen Faches hat eine länge-
re Tradition, ist aber nicht in jeder Hinsicht 
ein günstiger Ausdruck, weil er unter Um-
ständen auch Missverständnisse hervor-
rufen kann. Es sind daher zunächst einige 
erklärende und abgrenzende Hinweise 
nötig.

Zum Inhalt und Umfang der dogma-
tischen Theologie und zum Ausdruck 
«Dogma» 
Vom Begriff her könnte man Dogmatik als 
Darlegung und Erklärung der Dogmen 
im eigentlichen und engeren Sinn verste-
hen, also jener Glaubensentscheidungen 
und Glaubenssätze, die von Konzilien 
oder Päpsten ausdrücklich und feierlich 
als wichtige und für die ganze Kirche ver-
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bindliche Glaubenswahrheiten verkündet 
wurden. 

Sicher gehören diese eigentlichen 
Dogmen auch und mit einem wichtigen 
Stellenwert zum Inhalt der Dogmatik. 
Aber der Inhalt der Dogmatik ist noch viel 
umfangreicher und umfassender. Es geht 
um die christliche Glaubenslehre, die uns 
in den biblischen Zeugnissen verkündet 
wird und die auch in der ganzen weiteren 
christlich-kirchlichen Glaubensgeschich-
te im Licht der biblischen Zeugnisse und 
unter Führung des Heiligen Geistes wei-
terbezeugt wird.

Dabei ist es für die Wichtigkeit ei-
nes dogmatisch-theologischen Themas 
nicht entscheidend, ob der betreffende 
Glaubensinhalt je von einem Konzil oder 
durch eine päpstliche Lehrentscheidung 
als formelles Dogma verkündet wurde. 
Denn die Verkündigung von Dogmen 
hing meist von historischen Situationen 
ab, von konkreten Gefährdungen oder 
Leugnungen bestimmter Glaubenswahr-
heiten. So gibt es zentrale und grundle-
gende christliche Glaubenswahrheiten, 
die – weil nie direkt in Frage gestellt oder 
bestritten – nie eine ausdrückliche dog-
matische Verteidigung durch ein Konzil 
oder eine päpstliche Lehrentscheidung 
benötigten. Der Glaube an die Existenz 
Gottes oder an die Auferstehung und das 
ewige Leben wurde beispielsweise nie 
durch ausführliche Konzilsentscheidun-
gen bekräftigt und verteidigt, während es 
für das Christusbekenntnis (alte Konzili-
en) oder für die Sakramente (Konzil von 
Trient) eingehende konziliare Auseinan-
dersetzungen und Entscheidungen gibt. 

Die Dogmatik als thematisch-systemati-
sche Theologie
Das Besondere und Spezifische der 
Dogmatik liegt in der thematisch-syste-
matischen Darstellung des christlichen 
Glaubens. Dadurch unterscheidet sich 
die Dogmatik von den biblischen Wis-
senschaften mit ihrer Bearbeitung und 
Erklärung der biblischen Schriften, die ja 
eben nicht thematisch aufgebaut sind; so 
müssen wir z. B. neutestamentliche Aussa-
gen über das christliche Gottesbild oder 
über die Eucharistie in allen neutesta-
mentlichen Schriften zusammensuchen 

und können sie nicht schon in je einem 
neutestamentlichen Buch zusammenge-
fasst finden. Ähnlich unterscheidet sich 
die Dogmatik auch von den historischen 
Fächern (Kirchengeschichte, Theologie-
geschichte, Konziliengeschichte), die ja 
als Aufbauprinzip nicht die einzelnen in-
haltlichen Themen haben, sondern die 
einzelnen geschichtlichen Epochen mit 
ihren ganz verschiedenen theologisch-
kirchlichen Verhältnissen, Problemen und 
Entwicklungen. Die Dogmatik hat dem 
gegenüber die Aufgabe, die einzelnen 
Themen und Inhalte des christlichen Glau-
bens, die in den grundlegenden Zeugnis-
sen der Bibel und in den Zeugnissen der 
weiteren christlichen Glaubenstradition 
vielfältig zum Ausdruck kommen, thema-
tisch zusammenzufassen, zu ordnen und 
im Kontext eines heutigen glaubenden 
Nachdenkens darzulegen und zu inter-
pretieren. Sie ist also Verkündigung der 
biblischen Grundgehalte in unsere Zeit 
und Gesellschaft hinein. Innerhalb der 
evangelischen Theologie wird das ent-
sprechende Fach, das katholischerseits 
als Dogmatik bezeichnet wird, systema-
tische Theologie genannt, eine Bezeich-
nung, die diese thematisch-systematische 
Aufgabenstellung deutlicher zum Aus-
druck bringt.

Aufbau und Gliederung der Dogmatik
Die Einteilung und Gliederung der Dog-
matik wird meist nach jenem inhaltlichen 
Aufbauplan gestaltet, den wir schon in 
den altkirchlichen Glaubensbekenntnis-
sen vorfinden. Die alten Glaubensbe-
kenntnisse (besonders das Apostolische 
Glaubensbekenntnis und das grosse 
Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstan-
tinopel) sind aus dem Bestreben entstan-
den, die wesentlichen christlichen Glau-
benswahrheiten kurz zusammenzufassen, 
dafür wurde ein dreigliedrig-trinitarischer 
Aufbau gewählt: 

•	 Glaube an Gott den Vater und 
Schöpfer und Bekenntnis zur Welt 
als Gottes Schöpfung; 

•	 Glaube an Jesus Christus, sein 
Leben und Wirken, sein Leiden, 
seinen Tod am Kreuz und seine 
Auferstehung und an die darin be-
gründete Erlösung;
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•	 Glaube an den Hl. Geist und an 
Gottes Heils- und Heiligungswir-
ken durch Christus im Hl. Geist, 
das in Kirche und Sakramenten 
bezeugt und vermittelt wird und 
in Auferstehung und Reich Gottes 
seine Vollendung findet.

Nach diesem Aufbauplan, dem die Dog-
matik-Lehrbücher meist gefolgt sind, wird 
auch der dogmatische Teil des Studien-
gangs Theologie gestaltet:

•	 Dogmatik 1: Die Lehre von Gott 
und die Lehre von der Schöpfung  
(Gottes- und Schöpfungslehre).

•	 Dogmatik 2: Die Lehre von Jesus 
Christus und von der Erlösung 
(Christologie und Soteriologie).

•	 Dogmatik 3: Die Lehre vom Heili-
gen Geist, von der Kirche und von 
der Vollendung im Reich Gottes  
(Pneumatologie, Ekklesiologie 
und Eschatologie).

Die Sakramentenlehre, die ebenfalls ein 
wichtiger Traktat innerhalb der Dogma-
tik ist, wird ausführlicher in der Liturgie-
wissenschaft behandelt, um unnötige 
Doppelungen zu vermeiden; denn die 
Sakramente haben nicht nur einen dog-
matischen, sondern ebenso einen stark 
liturgischen Aspekt.

	 Sigisbert Regli
	 Josef Manser 
	  Felix Senn 

3.7	 Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie
Als eigenes Fach ist die Liturgiewissen-
schaft eines der jüngsten innerhalb des 
Theologiestudiums: Das Zweite Vatika-
num hat ihren Rang hoch eingeschätzt 
und von einem Hauptfach gesprochen, so 
dass in der Folge eigene Lehrstühle ein-
gerichtet wurden. Natürlich kam die Litur-
gie auch vorher im Studium vor: unter an-
deren in der Kirchengeschichte oder im 
Kirchenrecht, vor allem aber in der Dog-
matik und in der Moraltheologie. Gottes 
Zuwendung zum Menschen in den Sak-
ramenten, die ja als Liturgie gefeiert wer-
den, war Thema im dogmatischen Traktat 
Sakramentenlehre. 
Die Antwort des 
Menschen auf Got-
tes Handeln, wie es 
im Gebet oder auch 
in der Liturgie Ereignis 

wird, wurde davon getrennt in der Moral-
theologie behandelt. Ausserdem wurde 
in den Priesterseminaren Liturgik als Ze-
remonienkunde unterrichtet. Mit Theolo-
gie, gar mit einem theologischen Haupt-
fach, hatte das wenig zu tun. 

Heute mag man sich fragen, wie es 
möglich war, das Handeln Gottes in der 
Liturgie und die Antwort des Menschen 
darauf auseinander zu reissen und an so 
unterschiedlichen theologischen Orten 
zu behandeln. Dem Wirken und Nach-
denken der Pioniere der liturgischen Be-
wegung (etwa 1909-1965) verdanken wir 
die Wiederentdeckung der Einheit liturgi-
schen Handelns als Dialog von Gott und 
Mensch. Weil es in diesem Dialog immer 
darum geht, dass der Mensch in das ver-
wandelt wird, was er im tiefsten werden 
kann und soll – die Theologie nennt das 
Erlösung –, geht es in der Liturgie immer 
um existenziell wie gleichermassen theo-
logisch höchst Bedeutsames. Die Mitte 

dieses Gespräch von Gott und Mensch 
ist die Feier von Tod und Auferste-

hung Jesu: Ostern, jeden Sonn-
tag, in der Taufe, der Eucharistie, 
den anderen Sakramenten, der 

Verkündigung der hl. Schrift 
bis in die kleinsten Feiern 
hinein. Damit geht es in ab-
gestufter und jeweils unter-
schiedlicher Weise immer um 
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Leben und Tod, denn durch die Feier des 
Gottesdienstes in den Tod und die Auf-
erstehung Jesu hinein genommen, kann 
auch der kürzeste Gottesdienst zu einem 
Überschritt werden, hin zu einem Leben 
in Fülle. Das zweite Vatikanische Konzil 
hat diesen Zusammenhang in der Litur-
gie-Konstitution als Pascha-Mysterium 
bezeichnet. Weil er so bedeutsam ist für 
den Menschen, hat die Liturgie-Konstitu-
tion beharrlich die Bedeutung der aktiven 
Teilnahme aller an der Liturgie hervorge-
hoben. Feiern Menschen so Gottesdienst, 
dann verändert sich unweigerlich ihr Le-
ben und ihr Handeln auch im Alltag: Litur-
gie und Leben gehören zusammen.

Der Studiengang Theologie behan-
delt Liturgie und Sakramente in einem 
Fach. Das entspricht der Wiederent-
deckung der Zusammengehörigkeit 
des Getrennten und der theologischen 
Wertschätzung der Liturgiewissenschaft 
durch das Konzil. Dennoch betritt der 
Studiengang Theologie hier Neuland: In 
vielen theologischen Fakultäten werden 
Liturgiewissenschaft und Sakramenten-
theologie noch immer an verschiedenen 
Lehrstühlen unterrichtet. Die dogmati-
sche Sakramentenlehre handelt von den 
Sakramenten im Allgemeinen und den 
sieben Sakramenten im Einzelnen. Die 
Liturgiewissenschaft fragt nach den ver-

schiedenen Formen des Gottesdienstes 
unter geschichtlichen, systematischen 
und pastoralen Aspekten. Für die Lehr-
veranstaltung als Grundlage wurde daher 
eine Auswahl mit Texten aus beiden Fä-
chern getroffen. Die Vorlesungen unter-
nehmen den Versuch einer Synthese:

•	 durch eine ausführliche Grundle-
gung anthropologischer und theo-
logisch-systematischer Art (Was ist 
Liturgie, was ein Sakrament? Wie 
steht der Mensch in der Liturgie? 
Wie handelt er mit Zeichen und 
Worten symbolisch und sakramen-
tal? etc.),

•	 am Beispiel der Sakramente Taufe, 
Firmung, Eucharistie und Busse im 
Hinblick auf liturgische Feier wie 
auf den theologischen Gehalt die-
ser Sakramente,

•	 am Beispiel Kirchenjahr und Tag-
zeitenliturgie unter anderem im 
Hinblick auf die Zeit des Menschen 
(anthropologisch) und die Feier 
des Pascha-Mysteriums (liturgie-
theologisch),

•	 durch exemplarische Berücksich-
tigung neuerer Fragen oder Feier-
formen in verschiedenen Kapiteln 
der Vorlesung.

Gunda Brüske / Fridolin Wechsler

3.8	  Theologische Ethik
Heute begegnet uns die Welt bereits im 
Kleinen in einer enormen Vielfalt, und wi-
der Erwarten hat die Globalisierung nicht 
zum Verschwinden des Religiösen, son-
dern eher zu dessen Erstarken beigetra-
gen. Eine Vielzahl von Lebensentwürfen 
und Handlungsmöglichkeiten bieten sich 
dem heutigen Menschen. Entscheidun-
gen können von daher immer weniger auf 
der Basis von Traditionen, übernomme-
nen Gewohnheiten oder bewährten Ver-
bindlichkeiten gefällt werden, sondern 
fordern Erklärungen und Begründungen. 
Der Ruf nach «Ethik und Moral» ertönt im-
mer öfter. Denn es wird schwieriger, das 
Gute und Richtige festzulegen und da-
nach zu leben. Dies hängt auch damit zu-
sammen, dass wir Menschen heute dank 
technischer Errungenschaften vieles ma-

chen und beeinflussen können, das noch 
vor wenigen Jahren undenkbar erschien. 
Damit wächst nicht nur unsere Verantwor-
tung, sondern auch das Bedürfnis, über 
unser Handeln nachzudenken, unsere 
Urteile methodisch wie inhaltlich zu über-
prüfen. Dies ist erst recht der Fall, weil wir 
heute wissen und ansatzweise erfahren, 
dass unsere Errungenschaften nicht nur 
mit grossen Heilsversprechungen ver-
bunden werden, sondern die Menschheit 
und mit ihr die Erde zerstören können.

Vor diesem Hintergrund will Ethik 
die unterschiedlichsten (Wert-)Perspek-
tiven miteinander ins Gespräch bringen 
und Orientierungshilfen bieten. Durch 
ihre nähere Spezifizierung als «Christli-
che» Ethik wird sichtbar, dass jede Ethik 
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auf Wertfundamenten ruht, die ihr in ir-
gendeiner Weise vorgegeben sind. Dies 
besagt, dass jede Ethik mit einem Welt- 
bzw. Menschenbild verknüpft ist, dass in 
seiner letzten Konsequenz Gegenstand 
eines Glaubens ist. Gerade im Hinblick 
auf die christliche Ethik ist in Erinnerung 
zu rufen, dass sie unter Einbezug des bib-
lisch-christlichen Glaubens nicht neue in-
haltliche Forderungen aufstellt, also kein 
«Mehr» an Inhalten gegenüber einer all-
gemeinen Ethik hat, hingegen durch die 
Beziehung auf den Glauben eine Grund-
lage und Motivation bietet, in der komple-
xen und oft als übermächtig erfahrenen 
Welt trotz allem mutig, verantwortungs-
bewusst und zukunftsbezogen zu urtei-
len und zu handeln. Denn menschliches 
Leben kann und darf glücken (vgl. Joh 
10,10).

Im deutschsprachigen Raum spricht 
man heute vor allem von Ethik als wissen-
schaftlicher Reflexion des menschlichen 
Handelns und weniger von Moraltheolo-
gie. Moraltheologie wird aber innerhalb 
der katholischen Theologie gleichbedeu-
tend mit Ethik verstanden und verwendet. 
Traditionell als zweiter Teil der Dogmatik 
verstanden, hatte die Moraltheologie die 
Aufgabe, über das Glaubensleben nach-
zudenken, das aus dem Glauben, der in 
der Glaubenslehre (Dogmatik, Funda-
mentaltheologie) reflektiert wird, heraus-
wachsen soll. 

Theologische Fundamentalethik 
(Theologische Ethik 1) denkt dabei über 
die anthropologischen Voraussetzungen 
und Bedingungen ethischen Handelns 
nach. Sie thematisiert das Menschenbild, 
dessen Beziehung zum Glauben, aber 
auch Themen wie Gewissen, Freiheit, Ver-

antwortung, Tugenden, Schuld, Sünde 
und Vergebung. 

Auf der Grundlage dieser Überle-
gungen wendet sich die Angewandte 
christliche Ethik (Theologische Ethik 2) 
den Fragen des guten Lebens und der 
Gerechtigkeit im vielfältig konkreten Le-
bensalltag zu. Gerade hier wird deutlich, 
dass normative Fragen ohne den Dialog 
mit den Human- und Naturwissenschaf-
ten nicht angegangen werden können, 
sollen Handlungsoptionen mit konkretem 
Alltagsbezug erarbeitet werden. «Sach-
gerechtigkeiten» müssen hier sorgfältig 
abgeklärt und auch im Hinblick auf ech-
te und menschengemachte Zwängen hin 
hinterfragt werden. Trotzdem darf nicht 
vergessen werden, dass der Mensch nicht 
verantwortlich handeln kann, wenn er 
über die Folgen nicht informiert ist.

Traditionell unterscheidet die ange-
wandte Ethik dabei zwischen Individu-
alethik und Sozialethik. Individualethik 
thematisiert das Handeln als Tun oder 
Unterlassen von Menschen als Einzel-
personen und deren persönliche Verant-
wortung für sich selber wie auch für die 
Mitmenschen und die Gesellschaft. Sozi-
alethik denkt über soziale, gesellschaft-
liche Verhältnisse, Strukturen, Regelsys-
teme und Ordnungen nach. Sie fragt 
nach der Verantwortung kollektiver Ent-
scheidungs- und Handlungsträger. Meist 
können individual- und sozialethische 
Fragestellung nicht einfach voneinander 
getrennt werden. Sie bilden viel mehr 
zwei Zugänge, um ethische Fragestellun-
gen anzugehen und nach Handlungsopti-
onen zu suchen.

Thomas Wallimann

3.9	  Christentum und Weltreligionen
Der christliche Glaube weiss sich heute 
umgeben von vielfältigen anderen Glau-
bensweisen. Mit grosser Selbstverständ-
lichkeit leben Christinnen und Christen 
in Nachbarschaft mit Angehörigen des 
Judentums, des Islam, des Hinduismus, 
Buddhismus und weiteren religiösen 
Gruppierungen. Sie lernen andere For-
men der religiösen Praxis kennen, aber 

auch Menschen ohne religiöses Bekennt-
nis. Wir leben unumkehrbar in einer 
multikulturellen und religiös vielfältigen 
Welt – und das Fach «Christentum und 
Weltreligionen» will über diese Tatsache 
Rechenschaft ablegen. Es denkt darüber 
nach, was es bedeutet, dass der jüdisch-
christliche Glaube im Kontext mit ande-
ren Religionen steht. Theologische und 
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religiöse Ähnlichkeiten und Unterschie-
de werden herausgearbeitet. Es geht um 
eine Verortung des Christentums inner-
halb der grossen Religionen der Welt so-
wie um das Gespräch zwischen Christen 
und Angehörigen anderer Religionen.

Ausgangspunkt für diese Neuorien-
tierung bildet die neue Bestimmung der 
christlichen Kirchen in ihrem Verhältnis zu 
den anderen Religionen, insbesondere 
der Katholischen Kirche in ihrem Bezug 
zu den nicht christlichen Religionen auf 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Die 
früher vorwiegend negative Einschätzung 
ist einer anerkennenden Haltung gegen-
über den anderen Religionen gewichen. 
Die wichtigsten Religionen werden im 
Fach vorgestellt, in ihrem theologischen 
Selbstverständnis, ihren heiligen Schrif-
ten, in ihrer ethischen und religiösen 
Praxis: das Judentum als Herkunftsreligi-
on des Christentums, die verschiedenen 

Richtungen des Islam, die Hindu-Religio-
nen, dazu deren Reformreligionen Bud-
dhismus und Jainismus. Diese Darlegun-
gen der grossen Weltreligionen münden 
ein in eine Neubestimmung des christli-
chen Glaubens, der von den anderen Re-
ligionen bereichert werden kann. Es geht 
um das Christsein im Spiegel der Weltre-
ligionen, um theologische Streitpunkte, 
aber auch um mögliche Kooperationen 
für eine Welt in Freiheit und Gerechtig-
keit.

Das Fach «Christentum und Weltreligi-
onen» bringt sowohl eine Horizonterwei-
terung als auch eine Herausforderung für 
unseren Glauben. Es überlegt nicht zu-
letzt, was die Offenbarung und Botschaft 
Jesu Christi für diese neue Zeit bedeutet 
und welche Hoffnungen für alle Men-
schen damit verbunden sind.

	 Stephan Leimgruber

3.10	Kirchenrecht
Unter Kirchenrecht stellen sich viele eine 
staubtrockene und todlangweilige Mate-
rie vor. Das Recht ist aber nicht nur eine – 
auch für die Kirche – wichtige Angelegen-
heit, sondern eine ebenso spannende: In 
ihm wird vieles konkret, was die Theolo-
gie an Grundsätzlichem entwickelt und 
reflektiert: Kirchenverständnis, Amt und 
Macht, Ehe, Geld, Stellung der Frauen u. 
a. m. Weil es so eindeutig und konkret 
wird, wird es auch streitbar. Nicht selten 
wird das Kirchenrecht verantwortlich ge-
macht für manch schwierige Situation der 
Kirche, und man oder frau wünscht sich 
eine rechtsfreie Kirche. Dieser Wunsch 
geht aber nicht nur an der Realität vorbei, 
er verkennt auch die Chancen, welche 
eine Rechtsordnung bietet.
Im Fach Kirchenrecht werden zwei ver-
schiedene Rechtssysteme behandelt: 

•	 Das Recht der Kirche, d. h. das 
Recht, welches sich die katholische 
Kirche selbst gibt. Dieses Recht 
wird als kanonisches Recht be-
zeichnet, benannt nach den einzel-
nen Rechtsnormen, die canones 
heissen. Das kanonische Recht ist 
zu einem grossen Teil im Gesetz-

buch von 1983 enthalten, dem Co-
dex Iuris Canonici (Abk.: CIC).

•	 Das Recht des Staates für die Kir-
chen und für andere Religions-
gemeinschaften, dieses wird als 
Staatskirchenrecht oder in neuerer 
Zeit auch als Religionsrecht be-
zeichnet. Hierbei beschäftigen wir 
uns vor allem mit dem Recht, das 
die Deutschschweizer Kantone er-
lassen.

Die Vorlesung und das Skript Kirchenrecht 
sind in fünf Kapitel aufgeteilt. Das erste 
Kapitel führt in die Begriffe und Grundla-
gen ein, um so die beiden Rechtssysteme 
richtig unterscheiden zu können. Die Ka-
pitel 2 bis 4 behandeln einzelne Themen 
des kanonischen Rechts, das Kapitel 5 
das Staatskirchenrecht der Schweiz.

a) Kanonisches Recht
Aus dem kanonischen Recht werden fol-
gende Themen behandelt:

•	 Wer gehört zur Kirche? Die schein-
bar einfache Frage führt zu ver-
schiedenen Aspekten: Was mei-
nen wir überhaupt mit Kirche? Was 
ist das unterscheidend Katholi-
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sche? Was bedeuten die sog. drei 
Bänder, welche die Zugehörigkeit 
regeln? Welche Folgen hat der Kir-
chenaustritt? Schliesslich werden 
in diesem Kapitel auch die Zulas-
sungskriterien zu Taufe, Firmung 
und Eucharistie (Initiationssakra-
mente) erörtert; dies ist gerade für 
jene Studierenden bedeutsam, die 
in der Sakramentenkatechese tätig 
sind (Vorbereitung auf Erstkom-
munion und Firmung).

•	 	Der Aufbau der katholischen Kir-
che und die Ämter: Die katholi-
sche Kirche mit ihren über 1 Mrd. 
Gläubigen ist in verschiedene 
Strukturebenen aufgeteilt, die von 
verschiedenen Amtsträgern ge-
leitet werden. Das Kapitel soll die 
wichtigsten Ebenen, ihre Ämter 
und synodalen Organe darstellen, 
um so die Organisation der Kirche 
besser zu verstehen. Dabei ist der 
Amtsbegriff selbst zu vertiefen, un-
terscheidet die Kirche doch seit 
dem Mittelalter den sakramenta-
len Aspekt (Weihe  Weihege-
walt) vom funktionalen Aspekt 
(Amt  Jurisdiktionsgewalt), was 
insbesondere heute, da immer 
mehr «Laien» (= Nicht-Kleriker) im 
kirchlichen Dienst stehen, bedeut-
sam ist. Schliesslich beschäftigt 
uns auch das Thema der Nichtzu-
lassung der Frauen zur Weihe.

•	 Das Eherecht der katholischen 
Kirche ist jenes kirchenrechtliche 

Thema, das am meisten gefragt 
und zugleich hinterfragt wird. Was 
ist eine Ehe? Wann ist eine Ehe-
schliessung gültig, wann sakra-
mental? Wann kann eine gültige 
Ehe aufgelöst oder eine ungültige 
für nichtig erklärt werden? Einige 
wichtige Elemente des Eherechts 
werden in einem geschichtlichen 
Abriss und systematisch darge-
stellt, um so ein Verständnis für 
diese geschichtsträchtige Rechts-
materie zu gewinnen.

b) Staatskirchenrecht
Das Staatskirchenrecht der Schweiz ist 
eine komplexe und zugleich höchst span-
nende Angelegenheit: Der Bund sichert 
die Religionsfreiheit aller Menschen in 
der Schweiz, die Kantone sind zustän-
dig, das Verhältnis zu den Kirchen und 
anderen Religionsgemeinschaften zu ge-
stalten. Dabei gehen die Kantone nicht 
nur unterschiedlich, sondern auch recht 
speziell vor, indem sie von den Kirchen 
eine spezifische (staatskirchenrechtliche) 
Organisationsstruktur verlangen, damit 
diese zu Kirchensteuern kommen. Die 
katholische Kirche erhält dadurch in der 
Deutschschweiz ein «helvetisches Ge-
präge», welches den Gläubigen viele 
Mitspracherechte in kirchlichen Angele-
genheiten einräumt. Für alle in der Pasto-
ral Tätigen ist es wichtig, dieses staatskir-
chenrechtliche System zu verstehen, aber 
auch die Abgrenzungsschwierigkeiten 
und Spannungen zu erkennen.

Urs Brosi

3.11	 Praktische Theologie

Von der Pastoraltheologie zur Prakti-
schen Theologie
Die praktische Theologie geht als selb-
ständige Disziplin auf das 1774 beschlos-
sene und 1777 an der Universität Wien 
eingeführte Fach Pastoraltheologie zu-
rück. Dieses vermittelte den künftigen 
Pastoren, was sie für die Ausübung ihres 
Berufes benötigten. Bis in die 1960er Jah-
re leitete die Pastoraltheologie dazu an, 
die Erkenntnisse der Bibelwissenschaft 
und der systematischen Theologie auf 
die Leitung der Gemeinde, die Predigt, 

den Religionsunterricht, das seelsorgli-
che Gespräch usw. anzuwenden.

Im Zuge der wissenschaftstheoreti-
schen Diskussion der Theologie in den 
1970er Jahren kam es zu einer Neubesin-
nung auf die Pastoraltheologie, die sich 
seither als Praktische Theologie (PrTh) 
versteht. Sie kann als «kritische Theorie 
kirchlicher Praxis in der Gesellschaft» (N. 
Greinacher) umschrieben werden. Die 
PrTh reflektiert nicht das Handeln pasto-
raler AmtsträgerInnen, sondern beschäf-
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tigt sich mit der Praxis von Einzelnen, 
Gruppen, Pfarreien und der Kirche insge-
samt. Dabei arbeitet sie mit Human- und 
Sozialwissenschaften wie Psychologie, 
Pädagogik, Soziologie und Ökonomie zu-
sammen.

Die zentrale Aufgabe der PrTh besteht 
darin, Sozialform und Praxis der Kirche 
auf allen Ebenen daraufhin zu befragen, 
ob sie angesichts der gesellschaftlichen 
Herausforderungen dem biblisch be-
zeugten Anspruch eines Lebens aus dem 
Glauben heraus entsprechen.

Im Rahmen des STh können nicht alle 
Bereiche der PrTh wie Religionspädago-
gik, Liturgik, Homiletik oder seelsorgliche 
Beratung behandelt werden. Die PrTh 
im STh beschäftigt sich vor allem mit der 
christlichen Gemeinde bzw. der kirchli-
chen Pfarrei.

Impulse des Zweiten Vatikanums für 
eine Pastoralkonzeption
Die Pastoralkonstitution des Zweiten Va-
tikanums «Die Kirche in der Welt von 
heute» enthält einige für die PrTh grund-
legende Impulse. Es wird die Option für 
die «Armen und Bedrängten aller Art» 
benannt, die für die Kirche auf allen Ebe-
nen bestimmend sein müsste: «Freu-
de und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Menschen von heute, besonders der Ar-
men und Bedrängten aller Art, sind auch 
Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Jünger Christi» (GS 1). Zudem hat das 
Konzil den Ansatz einer Pastoralkonzepti-
on entwickelt, wenn es eine Methode vor-
schlägt, mit der die Kirche ihren Auftrag, 
«das Werk Christi selbst weiterzuführen» 
(GS 3), erfüllen kann: «Zur Erfüllung ih-
res Auftrags obliegt der Kirche allzeit die 
Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu for-
schen und diese im Lichte des Evan-
geliums zu deuten» (GS 4).

Ausgangspunkt der 
PrTh ist die Analyse 
der gesellschaft-
lichen und 
k i r c h l i c h e n 
V e r h ä l t n i s -
se. Diese 
w e r -

den im Licht des Evangeliums gedeutet, 
um im Sinne Jesu handeln und sein Werk 
weiterführen zu können. Damit bestätigte 
das Konzil den methodischen Dreischritt 
der Katholischen Aktion «Sehen – Urtei-
len – Handeln», der später in der latein-
amerikanischen Theologie der Befreiung 
zur sozial- analytischen, hermeneutischen 
und praktischen Vermittlung des Glau-
bens weiterentwickelt wurde.

Praktische Theologie als Reich-Gottes-
Theologie
Die Praxis der Kirche sollte sich am Reich 
Gottes als dem zentralen Anliegen Jesu 
ausrichten, wie das Zweite Vatikanum in 
der Kirchenkonstitution (LG 5 und 9) und 
in der Pastoralkonstitution (GS 45) fest-
gehalten hat. Das Reich Gottes ist nicht 
nur die Mitte des persönlichen Glaubens, 
sondern müsste auch die bestimmende 
Bezugsgrösse für die gesamte Theologie, 
vor allem aber für die PrTh sein. Nachdem 
Ansätze einer konsequent am Reich Got-
tes orientierten Theologie in der Tübinger 
Schule des 19.Jh. nicht weiterentwickelt 
werden konnten und nachdem die Theo-
logie der Befreiung das Reich Gottes zum 
zentralen Gegenstand ihrer Reflexion ge-
macht hat, wird die PrTh als Reich-Gottes-
Theologie konzipiert.		          
	 Urs Eigenmann



30

Ratschläge auf den Weg im Studiengang Theologie� … aus der Sicht der Leitung

Ihr Begleiter durch den Studiengang Theologie

4.	 Ratschläge auf den Weg im  
Studiengang Theologie

4.1	 … aus der Sicht der Leitung
Mit den folgenden Ausführungen möch-
ten wir Sie auf einige Fragen und Schwie-
rigkeiten, aber auch auf Möglichkeiten 
und Chancen hinweisen, die sich aus dem 
Studium im STh für Sie ergeben. Dabei 
geht es hier um Grundsätzliches. Für alle 
Informationen organisatorischer Art ver-
weisen wir Sie auf Kapitel 7. 

Den STh besuchen Sie in der Form ei-
nes hybriden Präsenzkurses. Dieses Mo-
dell sieht pro Fach vier Vorlesungen in 
Zürich und elf digitale Vorlesungen in ei-
ner Live-Videokonferenz vor. Das bringt 
eine kontinuierliche Beschäftigung mit 
den Semesterfächern mit sich und fördert 
das regelmässige Studium. Der persön-
liche Kontakt ist jedoch ein wenig ein-
geschränkt, da die Lehrveranstaltungen 
entweder digital stattfinden oder die Stu-
dierenden nach Zürich anreisen und nach 
den Lehrveranstaltungen oft schnell den 
Zug erreichen müssen.

Die Studiengruppe ist meist recht 
bunt gemischt: Frauen und Männer, Jün-
gere und Ältere, Individualist:innen und 
Gemeinschaftsorientierte, Progressive 
und Konservative mit unterschiedlichen 
Voraussetzungen und Erwartungen kom-
men zusammen und lassen sich auf einen 
gemeinsamen Lernprozess ein. 

Dass aus einer solchen Gruppe eine 
echte Lern- und Gesprächsgemeinschaft 
entsteht, ist nicht selbstverständlich. Es 
ist wichtig, dass Sie aufeinander zuge-
hen und sich getrauen, Ihre persönliche 
Meinung und Überzeugung offen zu sa-
gen – denn die Eigenständigkeit im Den-
ken und Argumentieren ist gerade ein 

Hauptziel des STh. Darum sind in der 
Studiengruppe Vertrauen und Toleranz 
gegenüber abweichenden Ansichten 
wichtig. Nur wo beides vorhanden ist, die 
Gesprächsbereitschaft derer, die lieber 
schweigend zuhören, und die Zurückhal-
tung jener, die gerne reden, kommt ein 
echter Austausch zustande. So kann der 
STh zu einem Lernfeld, aber auch zu ei-
nem Ort wirklich erfahrener christlicher 
Gemeinschaft werden.

Von der Eigenart des Studiengangs 
her ist der STh methodisch vorwiegend 
vom Vortragsstil geprägt. Ein fruchtba-
res Studieren hängt deshalb zu einem 
wesentlichen Teil von der Fähigkeit der 
Dozierenden ab, die Vorlesungen interes-
sant und abwechslungsreich zu gestalten. 
Jene führen ein in den aktuellen Stand 
der theologischen Forschung in ihrem je-
weiligen Fach, setzen sie zur kirchlichen 
Lehre ins Verhältnis und erklären theo-
logische Lehrmeinungen, sie haben aber 
auch das Recht, ihre eigene Überzeugung 
zu vertreten. 

Jeder Dozierende hat eine eigene 
Persönlichkeit, eine eigene Glaubensbio-
grafie und Erfahrungen, einen eigenen 
Stil und spezifische thematische Schwer-
punkte. Der Wechsel der Dozierenden 
verlangt von Ihnen, dass Sie sich jeweils 
wieder auf die neue Person einstellen, 
sich begeistern lassen oder vielleicht 
auch einmal nicht. Vergessen Sie nicht: 
Niemand kann den Erwartungen aller Stu-
dierenden gleichermassen entsprechen, 
und auch Dozierende sind nur Menschen. 
Scheuen Sie aber bitte das Gespräch mit 
ihnen nicht. Teilen Sie ihnen Ihre Begeis-
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terung, Ihre Kritik oder auch Ihre Anre-
gungen direkt und unverzüglich mit, nicht 
erst ganz am Ende einer Vorlesung. 

Bitte nehmen Sie aber auch an der 
Evaluation teil, die das TBI am Ende ei-
nes jeden Semesters an alle Teilneh-
menden versendet. Ihre Meinung ist uns 
sehr wichtig! Teilen Sie uns auch hier Ihre 
Begeisterung, Ihre Kritik oder auch Ihre 
Anregungen mit, damit wir die richtigen 
Rückschlüsse auf die Weiterentwicklung 
des STh ziehen können. Sollte Ihnen et-
was «unter den Nägeln brennen», kön-
nen Sie sich selbstverständlich jederzeit 
an das TBI wenden. Kontaktmögichkeiten 
finden Sie auf der Website tbi-th.ch. 

Die Studienunterlagen stecken den 
thematischen Rahmen der einzelnen Se-
mesterfächer ab und bieten die grund-
legenden Informationen, mit denen Sie 
dann in den Lehrveranstaltungen weiter-
arbeiten können. Lesen Sie die entspre-
chenden Kapitel als Vorbereitung oder 
auch als Vertiefung der Lehrveranstaltun-
gen.

Gewisse Schwierigkeiten tauchen oft 
im Zusammenhang mit den mündlichen 
Prüfungen und den schriftlichen Arbeiten 
auf. Es ist vielleicht das erste Mal seit Jah-
ren, dass Sie sich wieder einer Prüfung 
stellen und nach den Schulaufsätzen von 
anno dazumal wieder eine längere Arbeit 
schreiben. Reservieren Sie sich bereits im 
Verlauf des Semesters regelmässig etwas 
Zeit für das persönliche Studium. Kurz vor 
den Prüfungen haben Sie wahrscheinlich 
nicht mehr die nötige Ruhe und Musse für 
eine vertiefte Beschäftigung mit einem 
Fach und weiterführender Lektüre. Wir 
empfehlen Ihnen auch, mit anderen eine 
kleine Lerngruppe zu bilden. Das hilft zur 
Klärung offener Fragen ebenso wie zum 
Abbau von allfälligen Prüfungsängsten.  

Beginnen Sie Ihre schriftlichen Arbei-
ten nicht zu früh. Konzentrieren Sie sich 
in den ersten 2-4 Semestern ganz auf das 
Studium des neuen Stoffes; so werden 
Sie bald Zusammenhänge und Querver-
bindungen zwischen den Fächern entde-
cken, die für die Arbeiten nützlich sind. 
Schieben Sie die Arbeiten aber auch nicht 
zu weit hinaus, sonst türmt sich gegen 
Ende ein unüberwindlich scheinender 

Berg auf. Die zuständigen Dozierenden 
werden Sie bei der Wahl und Gestaltung 
Ihres Themas gerne beraten. Mit dem Se-
minar «Wie erstelle ich eine schriftliche 
Hausarbeit im STh?», das wiederkehrend  
am Anfang eines Jahres angeboten wird, 
bieten wir Ihnen konkrete Hilfestellungen 
an, wie Sie die Arbeiten gut und effektiv 
anpacken können.

Die schriftlichen Arbeiten und münd-
lichen Prüfungen sind zwar nur für jene 
Studierende obligatorisch, die ein Ab-
schlusszertifikat erhalten wollen. Wir 
möchten sie aber allen sehr empfehlen. 
Schon manche haben uns gesagt, sie hät-
ten von den schriftlichen Arbeiten beson-
ders viel profitiert. Und die mündlichen 
Prüfungen eignen sich auch als persönli-
che Lernkontrolle. Darüber hinaus öffnet 
das Abschlusszertifikat des STh den Weg 
für weiterführende kirchliche Ausbildun-
gen, z. B. am Religionspädagogischen 
Institut oder teilweise – in Absprache mit 
den Verantwortlichen der Diözesen – im 
bischöflichen Sonderprogramm an einer 
theologischen Fakultät.

Und noch ein Letztes: Der Studien-
gang Theologie wird wahrscheinlich nicht 
alle Ihre Erwartungen erfüllen und gewiss 
nicht alle Ihre Fragen beantworten. Wir 
hoffen aber, dass Sie am Schluss des Stu-
diengangs sagen können: Viele Fragen 
sind beantwortet, aber noch mehr neue 
Fragen sind aufgetaucht. Mein Interesse 
an der Theologie wurde durch den STh 
nicht nur befriedigt, sondern neu ge-
weckt, und ich weiss jetzt besser, wo ich 
Antwort finde. Wir wünschen Ihnen, dass 
Sie in Ihrer Studiengruppe eine Gemein-
schaft erleben, die glaubt, sucht, fragt 
und voneinander lernt. 

Im Namen des TBI-Teams
•	 Michael Hartlieb, Bereichsleiter 

Theologie (seit 2020)
•	 Felix Senn, Bereichsleiter Theolo-

gische Grundbildung (bis 2020)
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4.2	 … aus der Sicht eines ehemaligen Studierenden

Von verschüchterten «Schülern» und 
«Tiefstaplern»  
Ein Anfänger (lies: Neuling) im Studien-
gang Theologie kommt oft in die Lage, 
dass fortgeschrittenere (ältere) Semester 
ihm einiges von ihrem Erfahrungsschatz 
preisgeben. Und wer den STh bereits er-
folgreich absolviert hat, möchte seine Er-
fahrungen ohnehin loswerden – was hier-
mit geschehen soll!

Da im STh ein kunterbuntes Durchei-
nander jener Gattung Mensch herrscht, 
die da als Krone der Schöpfung gilt, gibt 
es auch hier Schüler und Tiefstapler. Tief-
stapler sind zum Beispiel jene, die zu Be-
ginn einer Studienwoche oder wenige 
Tage vor der Prüfung so lässig in die Zu-
hörerrunde werfen, sie hätten überhaupt 
noch keine Zeit fürs Studium des Skripts 
gehabt. Bei weiterem Fragen stellt sich 
dann heraus, dass sie das Skript prak-
tisch auswendig können … Das heisst 
nun nicht, dass das Vorhandensein von 
wirklichen Absolut-Minimalisten im STh 
unmöglich sei. Jeder und jede muss ja 
schliesslich selber wissen, was und wie 
viel er oder sie tun will.

Was die Schüler betrifft: Es ist erstaun-
lich, wie wir (fast) alle noch unter den 
Schüler-Symptomen leiden, besonders 
vor einer Prüfung. Dabei sind wir mittler-
weile erwachsen geworden, stehen un-
sern Mann, unsere Frau im Beruf, oft auch 
in der Familie und vielleicht noch in der 
Pfarrei oder in einem Verein. Trotzdem 
fallen wir in die Haltung von verschüch-
terten Schülern zurück, wenn wir zur Prü-
fung anzutreten haben – dabei wissen wir 
ja von unserem Verstand her ganz genau, 
dass uns diese Prüfungsangst lähmt und 
die Nervosität uns blockiert. Dennoch: 
Beides blockiert uns im Nacken, bringen 
wir nicht los. Nun, das gehört wohl auch 
dazu. Prüfungen müssen schliesslich sein 
und wäre es auch nur deswegen, weil sie 
uns oft einzige Motivation sind, das Skript 
(und unsere Notizen) wenigstens hie und 
da einmal anzusehen, statt uns immer da-
mit zu beruhigen, dass wir jetzt gerade et-
was Wichtigeres vorhaben, aber morgen 
dann ganz bestimmt …

Von Reifungsprozess und Gesamtschau
Noch mehr Schrecken als eine mündliche 
Prüfung haben für viele die schriftlichen 
Arbeiten. Nachdem ihre Zahl aber vor 
Jahren schon von elf auf vier reduziert 
worden ist, sollte auch diese Hürde zu be-
wältigen sein. Vor allem dann, wenn von 
Beginn an das Gespräch mit den Dozie-
renden gepflegt wurde, so dass eine Ar-
beit solcherart reifen kann.

Was ebenfalls reift im Laufe der Jah-
re, ist der Überblick, die Gesamtschau. 
Je nach dem Zeitpunkt des Einstiegs in 
den laufenden 4-Jahres-Zyklus des STh 
erscheint einem vorerst alles mehr oder 
weniger spanisch, oft auch ungemein 
schwierig. Je länger das Studium aber 
dauert, desto mehr fädeln sich die einzel-
nen Themen zusammen, kommt ein Bau-
stein auf den andern – bis am Schluss des 
STh ein respektables Gebäude vorhan-
den ist, auf das wir stolz sein dürfen. […]

Von Wüsten und Oasen
«Ja, der hat gut schreiben – aber ich, der 
ich eben erst mit dem STh beginne», wer-
den Sie jetzt vielleicht sagen. Nun, begin-
nen musste jeder einmal. Und schlechte 
Zeiten, den Verleider, kannte wohl jeder. 
Vielleicht auch Tiefschläge in Form von 
Noten, die wir als ungerecht empfanden, 
womit wir uns schlecht bezahlt fühlten. 
Es gibt aber auch jene Noten, von denen 
wir rückblickend ehrlicherweise zugeben 
müssen, dass wir damit eher überbezahlt 
worden sind, in der Prüfung Glück gehabt 
haben. Die zu guten und die zu schlech-
ten Noten gleichen sich vermutlich im 
Laufe der Jahre so ziemlich aus.

Doch Noten zählen ja, je länger der 
STh dauert, desto weniger. Wir machen 
ihn schliesslich nicht der Noten wegen, 
sondern aus guten (andern) Gründen. 
Mag auch der Beginn hart und staubig 
sein wie der alttestamentliche Marsch der 
Israeliten durch die Wüste – irgendwann 
kommt eine Oase und damit die Erleich-
terung, einen Teil des Weges geschafft zu 
haben. Bekanntlich ist, wo es einen Willen 
gibt, auch ein Weg. Und da viele Wege 
nach Rom führen, werden auch Sie mit 
der Zeit Ihr eigenes System herausfinden, 
wie und wann Sie sich am effizientesten 
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Ratschläge auf den Weg im Studiengang Theologie� … aus der Sicht eines ehemaligen Studierenden

mit den Unterlagen des STh beschäfti-
gen. Für den nun bevorstehenden Weg 
gibt es im Jargon der Sportjournalisten 
einen blumigen Ausdruck, der als Devise 

für den Studiengang Theologie passt: Ei-
nen langen Atem haben. 

	 Werner Kamber
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5.	 Theologische Arbeitsinstrumente

Wenn Sie sich näher mit der Bibel und der Theologie beschäftigen, benötigen Sie 
auch die entsprechenden Arbeitsinstrumente. Hier sind einige grundlegende 

Bücher und Nachschlagewerke aufgeführt, die für das Studium der Theologie uner-
lässlich oder hilfreich sind. Das eine oder andere Werk werden Sie sich vielleicht im 
Laufe des Studiengangs selber anschaffen. Andere werden Sie wohl eher in einer Kan-
tons- oder Zentralbibliothek konsultieren. 

Selbstverständlich gibt es für jede theologische Disziplin noch eigene umfangrei-
che Handbücher und Lexika. Darüber hinaus geben die STh-Dozierenden spezielle 
Literaturhinweise zu ihrem Semesterfach.

5.1	 Bibelausgaben
•	 Die Einheitsübersetzung ist die offizielle Bibelausgabe für den kirchlichen und 

liturgischen Gebrauch. Sie ist in verschiedenen preisgünstigen Ausgaben er-
hältlich, auch mit grösserer Schrift. Seit 2017 liegt die Einheitsübersetzung in 
einer vollständig überarbeiteten Neuausgabe vor. Für das schnelle Nachschla-
gen im Alltag empfiehlt sich auch die kostenlos erhältliche App (Android/iOS) 
«Die Bibel. Einheitsübersetzung 2016», veröffentlicht vom deutschen katholi-
schen Bibelwerk.

•	 Die Neue Jerusalemer Bibel ist die «klassische» Studienbibel, allerdings ent-
hält sie (Stand Juli 2022) noch immer den Text der alten Einheitsübersetzung 
vor 2016. Ihre ausführlichen Einleitungen zu den einzelnen biblischen Büchern 
sowie ihre zahlreichen Anmerkungen spiegeln zudem nicht mehr überall den 
aktuellen Stand der Forschung wider.

•	 Die Gute Nachricht des Alten und Neuen Testaments (Die Bibel in heute ge-
sprochenem Deutsch) bietet eine sinngetreue, gut verständliche Übersetzung 
des Bibeltextes und ist preisgünstig, wegen der freien Wiedergabe der bibli-
schen Begriffe für die wissenschaftliche Arbeit jedoch weniger geeignet.

•	 Die Revidierte Elberfelder Bibel verfolgt den Ansatz, den biblischen Urtext 
möglichst wörtlich und ohne eingreifende theologische Interpretation zu über-
setzen. Damit gewährt sie – oftmals sprachlich sperrige – Einblicke in die fremd-
artigen biblischen Sprach- und Vorstellungswelten. Besonders empfehlenswert 
ist die «Elberfelder Bibel», wenn man man die klassischen Sprachen  nicht be-
herrscht und dennoch einen weitgehend unverfälschten Blick auf den Urtext 
werfen möchte.  

•	 Die Bibel in gerechter Sprache verdeutlicht die Anliegen der feministischen 
Theologie, des jüdisch-christlichen Dialogs, der Sozialethik und nicht zuletzt 
der Befreiungstheologie am biblischen Text. So übersetzt geschlechtergerecht, 
vermeidet antijüdische Begriffe und rückt die Vielfalt der biblischen Gottesbil-
der in den Fokus.

•	 Eine Synopse erlaubt den Vergleich der Evangelien drei «Synoptiker» Markus, 
Matthäus und Lukas und ist unverzichtbares Werkzeug für die Arbeit mit dem 
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Neuen Testament. Ein «Klassiker» ist die «Synopse der drei ersten Evangelien: 
Mit Beifügung der Johannes-Parallelen» von Josef Schmid, erschienen im Jahr 
2016 in 15. Auflage (!). 

•	 Eine Bibelkonkordanz verzeichnet zentrale Wörter der Bibel, erklärt sie und 
nennt ihre Fundstellen: Neue Konkordanz zur Einheitsübersetzung der Bibel, 
erarbeitet von Winfried Bader, Patmos Verlag 1996 (Textliche Grundlage ist die 
Einheitsübersetzung vor 2017).

•	 	Durch unterschiedliche Bibelgesellschaften unterstützt wird auch die Webseite 
bibleserver.com, die eine Recherche in und eine parallele Lektüre von einer 
Vielzahl aktueller und historischer Bibelübersetzungen erlaubt. 

5.2	 Bibellexika
•	 Ein fundiertes Bibellexikon auf der Höhe aktueller Forschung finden Sie mit der 

Wibilex online unter: https://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/
•	 Biblisches Wörterbuch, herausgegeben Herbert Haag, Herder-Verlag 1994.
•	 Neues Bibel-Lexikon, herausgegeben von Manfred Görg und Bernhard Lang, 3 

Bände, Benziger 1994-2001.
•	 Herders neues Bibellexikon, herausgegeben von Franz Kogler, Herder-Verlag 

2008.
•	 	Bibelatlas: Herders grosser Bibelatlas, herausgegeben von O. Keel / M. Küchler, 

Herder Verlag, Sonderausgabe 1996.
•	 dtv–Atlas Bibel, Annemarie Ohler (dtv–Taschenbücher 3326), Deutscher Ta-

schenbuchverlag 2004.

5.3	 Theologie und Theologiestudium
•	 Theologisches Fach- und Fremdwörterbuch, herausgegeben von Friedrich 

Hauck und Gerhard Schwinge, Vandenhoeck & Ruprecht Verlag 112010.
•	 Neues Theologisches Wörterbuch. Neuausgabe, Herbert Vorgrimler, Herder 

Verlag 2008.
•	 Katholische Theologie heute. Eine Einführung, herausgegeben von Josef Wohl-

muth, Echter Verlag, 2. Auflage 1995.
•	 Theologie als «Handwerk». Eine kleine Gebrauchsanweisung, Clemens Sed-

mak, Pustetverlag 1999.
•	 Orientierung Theologie. Was sie kann, was sie will, Hans-Martin Gutmann und 

Norbert Mette (rowohlts enzyklopädie 55613), Rowohlt Verlag 2000.
•	 Grundkurs Katholische Theologie. Geschichte – Disziplinen – Biographien, 

Wolfgang Klausnitzer, Tyrolia Verlag 2002.
•	 Theologie studieren. Einführung ins wissenschaftliche Arbeiten, Albert Raffelt, 

Herder Verlag, 7. Auflage 2008; als ebook 2016 erschienen.
•	 Einführung in die Theologie, Martin H. Jung. Unter Mitwirkung von Tim Lindfeld 

und Stephanie Gwosdz, Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2004.



36

Theologische Arbeitsinstrumente� Kirchengeschichte

Ihr Begleiter durch den Studiengang Theologie

•	 Einführung in die Theologie. Genese und Geltung theologischer Aussagen, 
Guido Bausenhart, Herder 2010.

•	 Theologie im Durchblick. Ein Grundkurs, herausgegeben von Konrad Hilpert 
und Stephan Leimgruber, Herder–Verlag 2008.

5.4	 Kirchengeschichte
•	 Geschichte des Christentums in Grundzügen, Bernd Moeller (UTB 905), Van-

denhoeck und Ruprecht Verlag, 10., überarb. Auflage 2011.
•	 Ökumenische Kirchengeschichte der Schweiz, herausgegeben von Lukas Vi-

scher, Lukas Schenker und Rudolf Dellsberger, Paulus-/Reinhardt-Verlag 1994.
•	 Atlas zur Kirchengeschichte. Die christlichen Kirchen in Geschichte und Gegen-

wart, herausgegeben von Hubert Jedin u. a., bearbeitet von J. Martin, Herder 
Verlag, Sonderausgabe 2004 (1987).

5.5	 Philosophie
•	 Der Weg der Philosophie: Von den Anfängen bis ins 20. Jahrhundert, Wolfgang 

Röd, 2 Bände, München 1994–1996.
•	 Philosophisches Wörterbuch, herausgegeben von Walter Brugger und Harald 

Schöndorff, überarbeitete Neuauflage, Alber 2010.
•	 dtv–Atlas Philosophie, Franz–Peter Burkard u.a. (dtv–Taschenbücher 3229), 

Deutscher Taschenbuchverlag, München 142009 (1. Auflage: 1991).

5.6	 Dogmatik
•	 Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen 

(Denzinger/Hünermann), Lateinisch – Deutsch, herausgegeben von Peter Hü-
nermann (verbessert, erweitert, ins Deutsche übertragen und unter Mitarbeit 
von Helmut Hoping), Herder Verlag, 452017.

•	 Katechismus der katholischen Kirche, R. Oldenbourg Verlag 1993.
•	 Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten Vatikanums mit Ein-

führungen und ausführlichem Sachregister, herausgegeben von K. Rahner und 
H. Vorgrimler (Herder-Bücherei 270), Herder-Verlag 352008.

•	 Handbuch der Dogmatik, 2 Bände, herausgegeben von Theodor Schneider, 
Grünewald-Verlag 62017.

•	 Der Glaube der Christen, herausgegeben von Eugen Biser. Ferdinand Hahn 
und Michael Langer, Pattloch/Calwer 1999 (Bd 1: Ein ökumenisches Handbuch. 
Bd. 2: Ein ökumenisches Wörterbuch).

5.7	 Theologische Ethik
•	 Neues Lexikon der christlichen Moral, herausgegeben von Hans Rotter und 

Günter Virt, Tyrolia-Verlag 1990.
•	 Lexikon der Ethik, herausgegeben von Otfried Höffe, neubearbeitete und er-

weiterte Auflage (Beck›sche Reihe 152), Beck-Verlag 2008.
•	 Texte zur katholischen Soziallehre. Die sozialen Rundschreiben der Päpste und 

andere kirchliche Dokumente, herausgegeben von der KAB Deutschlands, But-
zon & Bercker u. a. 92007.
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•	 Grundfragen theologischer Ethik. Eine Einführung. Stephan Ernst, München 
2009.

5.8	 Kirchenrecht
•	 Codex Iuris Canonici – Codex des kanonischen Rechtes. Lateinisch-deutsche 

Ausgabe, Verlag Butzon & Bercker 102021.

5.9	 Praktische Theologie
•	 Handbuch Praktische Theologie, herausgegeben von Herbert Haslinger, Grü-

newald Verlag 1999/2000 (Bd.1: Grundlegungen; Bd. 2: Durchführungen).

5.10	Liturgie 
•	 Pastoralliturgisches Handlexikon, herausgegeben von Rupert Berger, Neuaus-

gabe (5., völlig überarbeitete Auflage), Herder-Verlag 2013. 

5.11	Weltreligionen 
•	 Das kleine Oxford-Lexikon der Weltreligionen, herausgegeben von John 

Bowker (übersetzt von Karl–Heinz Golzio), Anaconda–Verlag 2010.
•	 Die Weltreligionen. Manfred Hutter, München 52016.  
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6.	 Organisatorische Hinweise

Die folgenden Seiten orientieren Sie über die organisatorischen Belange des Stu-
diengangs Theologie STh. Wir bitten Sie, diese Hinweise vor Beginn des Studien-

gangs genau durchzulesen und im Verlauf des STh bei auftauchenden Fragen erneut 
zu konsultieren.

6.1	 Leitung, Adresse und Trägerschaft	
Die Bereichsleitung Theologie am TBI ist für inhaltliche Fragen und Beratung zustän-
dig, das Sekretariat für administrative Belange und Fragen.

Bereichsleitung Theologie
Dr. Michael Hartlieb (michael.hartlieb@tbi-zh.ch)

Sekretariat
Romy Janson (info@tbi-zh.ch oder: romy.janson@tbi-zh.ch)
Pfingstweidstrasse 28, 8005 Zürich – www.tbi-zh.ch
Tel. 044 525 05 40
Bürozeiten: Mo bis Do 9.30 – 12.00 und 13.30 – 16.30 Uhr	. Aktuelle Änderungen wer-
den auf der TBI-Website bekannt gegeben.

Theologisch-pastorales Bildungsinstitut (TBI)
Institutsleiter Dr. Christoph Gellner (christoph.gellner@tbi-zh.ch)

Juristischer Träger des TBI 
Juristischer Träger ist der Verein Theologisch-pastorales Bildungsinstitut der Deutsch-
schweizerischen Bistümer TBI 
Präsident: Andreas Brun, Pastoralverantwortlicher des Bistums Basel

6.2	 Teilnahmevoraussetzungen, An- und Abmeldung

6.2.1	 Teilnahmevoraussetzungen
Wichtigste Voraussetzung für das Stu-
dium im STh ist das Interesse an einer 
qualifizierten theologischen Bildung 
und damit die Bereitschaft, sich mit Fra-
gen des christlichen Glaubens und der 
jüdisch-christlichen Tradition ernsthaft 
auseinanderzusetzen. Dies verlangt ein 
persönliches, zeitliches und auch finan-
zielles Engagement. Bildungsmässige 
Voraussetzung ist die Matura (bzw. Abi-
tur) oder ein vergleichbarer Ausbildungs-
stand (Fachhochschule, zweite Berufsaus-
bildung). Im STh studieren kann auch, wer 
bereits die theologischen Module 1-3 der 

kirchlichen Ausbildung nach ForModula, 
die Kurse «Bibel verstehen» und «Gott 
und Welt verstehen» oder eine Kateche-
seausbildung abgeschlossen hat. In Zwei-
felsfällen entscheidet die Bereichsleitung 
über die Zulassung.

Wer bereits Theologie studiert hat, 
kann bei Vorlage der Studienzeugnisse, 
die nicht älter als fünf Jahre sind, in der 
Regel von den absolvierten Fächern dis-
pensiert werden.

6.2.2	 Anmeldung für den STh
Die Anmeldung für den STh erfolgt online 
via TBI-Website. Sie erhalten eine Bestä-
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tigung Ihrer Anmeldung vom Sekretariat. 
Mit der Anmeldung verpflichten sich die 
Studierenden, die Geschäftsbedingun-
gen und alle Bedingungen des Studien-
gangs während der ganzen Dauer einzu-
halten. Änderungen des Programms, der 
Studienorte und der Kosten bleiben aus-
drücklich vorbehalten.

6.2.3	 Anmeldung für das  
Studienjahr

Für den Besuch der Lehrveranstaltun-
gen ist jeweils jährlich eine Anmeldung 
mit dem zugesandten Anmeldeformular 

nötig. Diese Anmeldungen werden nicht 
bestätigt, bewahren Sie deshalb am Bes-
ten eine Kopie auf.

6.2.4	 Abmeldung & Unterbruch
Beides muss auf Schluss eines Semesters 
schriftlich für das nächstfolgende gesche-
hen. Während eines Semesters können 
Abmeldung und Unterbruch finanziell 
nicht berücksichtigt werden; ein Erlass 
oder eine Rückerstattung der Semester-
gebühren ist nicht mehr möglich. Bereits 
zugestellte Studienunterlagen werden 
nicht zurückgenommen.

6.3	 Studienplan

6.3.1	 Studiendauer
Der STh erstreckt sich im Regelfall über 
vier Jahre und umfasst dabei acht Se-
mester mit je zwei Fächern pro Semester 
(Ausnahmen vgl. Ziff. 8.2). Das Winterse-
mester (WiSe) dauert von Oktober bis Fe-
bruar, das Sommersemester (SoSe) von 
März bis Juni.

6.3.2	 Studienstart und Einführungs-
tag

Die reguläre Einstiegsmöglichkeit in den 
laufenden Studiengang besteht jedes 
Jahr mit dem Wintersemester. Senden 
Sie uns Ihre Anmeldung bitte bis spätes-
tens 31.  August zu. Für Neueintretende 

wird zu Beginn des Studienjahres ein Ein-
führungsvormittag im Veranstaltungszen-
trum Paulus Akademie in Zürich durch-
geführt. In diesem Jahr ist der Termin am 
Samstag, 28. September 2024.  



40

Organisatorische Hinweise� Lehrmaterial

Ihr Begleiter durch den Studiengang Theologie

6.3.3	 Studienplan
Ab dem Studienjahr 2024/25 ist folgender Studienplan vorgesehen:

Wintersemester 2024/2025
Dogmatik 2

Neues Testament 2
Sommersemester 2025

Theologische Ethik 2
Kirchenrecht

Wintersemester 2025/2026
Dogmatik 3

Liturgiewissenschaft
Sommersemester 2026
Fundamentaltheologie

Christentum und Weltreligionen
Wintersemester 2026/2027

Altes Testament 1
Philosophie

Sommersemester 2027
Neues Testament 1

Praktische Theologie
Wintersemester 2027/2028

Dogmatik 1
Altes Testament 2

Sommersemester 2028
Theologische Ethik 1

Kirchengeschichte

6.4	 Lehrmaterial

6.4.1	 Zustellung
Zu jedem Studienfach erhalten die Stu-
dierenden ein Studienbuch oder – im 
Fach Theologische Ethik 2 – ein Skript. 
Der Versand erfolgt kurz vor Semesterbe-
ginn auf der Grundlage der Semesteran-
meldung.

6.4.2	 Verrechnung
Zugestellte Bücher und Skripten können 
nicht mehr zurückgenommen werden 

und werden in Rechnung gestellt, falls 
das Fach kurzfristig nicht besucht wird.

6.4.3	 Weiteres Studienmaterial
Alle Studierenden im STh erhalten Zu-
gang zur lernplattformreligion.ch, die als 
zentrale Anlaufstelle für alles begleitende 
Studienmaterial dient. Dort finden sich 
ergänzende Unterlagen, Präsentationen, 
Möglichkeiten zum Austausch in Lern-
gruppen und vieles mehr. Die Zugangs-
daten werden am Beginn des Studiums 
mitgeteilt.

6.5	 Persönliches Studium

6.5.1	 Vorbereitende Lektüre
Das Studium der Studienbücher und 
Skripten ist weitgehend eine persönli-
che Angelegenheit. Es empfiehlt sich, 
die Unterlagen regelmässig zu studieren. 

Die Lehrveranstaltungen sind am ertrag-
reichsten, wenn der entsprechende Stoff 
bereits vorher durchgelesen wird. Die 
Dozierenden setzen dies voraus. Dadurch 
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ist eine freiere Gestaltung der Vorlesun-
gen möglich.

6.5.2	 Zusätzliche Literatur
Die Lektüre oder Anschaffung des einen 
oder anderen der in den Studienunterla-
gen aufgeführten Bücher ist empfehlens-
wert, aber nicht verpflichtend. Es sollen 
dadurch Anhaltspunkte zur weiteren Ver-
tiefung der vorgelegten Fragen gegeben 
werden. Weitere Lesetipps geben die Do-

zierenden während der Lehrveranstaltun-
gen.

6.5.3	 Bibellektüre 
Die Skripten oder Studienbücher verwei-
sen häufig auf Bibelstellen, ohne diese 
wörtlich zu zitieren. Diese Stellen sollen 
beim Studium im Wortlaut nachgelesen 
werden. Es wird auch die tägliche und 
fortlaufende Schriftlesung empfohlen. 

6.5.4	 Studiengruppen
Die Bildung von Studiengruppen für ak-
tive und ehemalige Studierenden ist sehr 
zu empfehlen, wird aber der Initiative der 
Studierenden überlassen.

6.6	 Studienmodell
Im STh wechseln sich wenige Präsenzter-
mine in Zürich mit mehrheitlich digitalen 
Vorlesungseinheiten ab.

6.6.1	 Termine / Orte
Die genauen Angaben über Ort, Daten 
und Zeiten der Lehrveranstaltungen wer-
den mit dem Versand der Kursunterlagen 

zu Beginn des Semesters, auf der Websi-
te des Studiengangs Theologie sowie auf 
der lernplattformreligion.ch vor Beginn 
eines Semesters mitgeteilt. In der Regel 
sind pro Fach 15 Doppellektionen (2 x 45 
Minuten) eingeplant. Den Zugang zu den

6.7	 Weitere Teilnahmeformen und Hinweise

6.7.1	 Nur ein Fach pro Semester
In gut begründeten Ausnahmefällen be-
steht ausnahmsweise die Möglichkeit, für 
ein oder zwei Semester nur ein Fach zu 
belegen.

6.7.2	 Gasthörende
Im STh sind Gasthörerinnen und Gasthö-
rer herzlich willkommen, die nur einzelne 
Fächer je nach ihrem Interesse belegen 
möchten. Es gilt allerdings zu beachten, 
dass Gasthörende keinen qualifizieren-
den Abschluss im Studiengang Theologie 
erlangen können, aber auf Wunsch eine 

differenzierte Teilnahmebestätigung er-
halten. Interessentinnen und Interessen-
ten wenden sich bitte an das Sekretariat.

6.7.3	 Formelle Anmeldung
Jede Teilnahmeform setzt eine formelle 
Anmeldung voraus. Da der Studiengang 
kostenpflichtig ist und auch Rücksicht auf 
die regulären Studierenden und Gast-
hörenden genommen werden muss, ist 
es nicht gestattet, Personen an Lehrver-
anstaltungen mitzubringen, die nicht für 
den STh eingeschrieben sind.

6.8	 Mündliche Prüfungen

6.8.1	 Prüfungen
Nach jedem Semester legen die Studie-
renden in den besuchten Fächern münd-
liche Prüfungen ab. Sie sind zwar nur für 
jene Studierenden obligatorisch, welche 

ein Abschlusszertifikat erhalten möch-
ten, werden jedoch trotzdem allen sehr 
empfohlen. Die Prüfungen dienen nicht 
nur dazu, sich über sein Wissen auszuwei-
sen, sondern möchten vor allem zu einem 
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regelmässigen Studium motivieren. Da-
durch können die Studierenden sich so-
wohl Rechenschaft über das richtige Ver-
ständnis des Stoffes geben als auch mit 
den Dozierenden in persönlichen Kontakt 
kommen. Die Prüfungen werden in Ein-
zelgesprächen abgelegt.  

6.8.2	 Voraussetzungen
Für die mündliche Prüfung kann sich an-
melden, wer die notwendigen Anwesen-
heitszeiten nachweisen kann.

6.8.3	 Termine
Immer nach Semesterende finden, meist 
an einem Samstag, die Prüfungen statt. 
Die mündlichen Prüfungen werden von 
den Dozierenden unter Beisein einer 
Expertin oder eines Experten abgenom-
men.

6.8.4	 Anmeldung
Die Studierenden tragen sich für die 
mündlichen Prüfungen gegen Ende des 
Semesters in eine Liste ein, die vom Se-
kretariat der Theologischen Grundbil-
dung versendet wird. Eine definitive Prü-
fungsliste mit genauen Angaben von Ort 
und Zeit wird rechtzeitig auf der lernplatt-
formreligion.ch zugänglich gemacht. 

6.8.5	 Notenskala
Die Notenskala lautet: 

•	 6 (ausgezeichnet)

•	 5,5 (sehr gut)
•	 5 (gut)
•	 4,5 (befriedigend) 
•	 4 (genügend)
•	 3,5 und tiefer (ungenügend)

6.8.6	 Prüfungswiederholung
Bei ungenügenden Noten ist eine einma-
lige Wiederholung der Prüfung innerhalb 
von 6 Monaten nach Abschluss des Fa-
ches möglich. Die Studierenden melden 
sich beim Sekretariat für die Vereinba-
rung eines zweiten Termins. 

Wird die zweite Prüfung auch unge-
nügend bewertet, muss das betreffende 
Fach nochmals besucht werden, um ein 
drittes Mal Prüfung ablegen zu können.

Bestandene Prüfungen können nicht 
wiederholt werden.

6.8.7	 Sonderfälle
Prüfungen ausserhalb der vorgegebenen 
Termine werden nur in gut begründeten 
Ausnahmefällen und in Absprache mit 
der Bereichsleitung bewilligt.

6.8.8	 Prüfungsgebühren 
Die mündlichen Prüfungen sind im Kurs-
geld inbegriffen. Für Prüfungswieder-
holungen und für Prüfungen ausserhalb 
der vorgegebenen Termine wird derzeit 
(Stand: 2024; Änderungen vorbehalten) 
eine Gebühr von Fr. 40.- erhoben.

6.9	 Schriftliche Arbeiten

6.9.1	 Schriftliche Arbeiten
Zur Erlangung des Abschlusszertifikats 
sind in allen Fächern mündliche Prüfun-
gen und insgesamt 4 schriftliche Arbeiten 
erforderlich.

6.9.2	 Fächergruppen
Die Arbeiten sind auf 4 Fächergruppen zu 
verteilen:

•	 Philosophie, Fundamentaltheolo-
gie, Theologische Ethik 1 

•	 Altes Testament, Neues Testament
•	 Dogmatik, Liturgiewissenschaft, 

Kirchengeschichte

•	 Theologische Ethik 2, Kirchen-
recht, Praktische Theologie, Chris-
tentum und Weltreligionen

Themenvorschläge für die schriftlichen 
Arbeiten werden von den Dozierenden 
im Verlauf des Semesters bekannt gege-
ben. In Rücksprache mit den zuständigen 
Dozierenden kann auch ein anderes The-
ma gewählt werden.

6.9.3	 Anforderungen
Die schriftlichen Arbeiten haben dem Ni-
veau des Studiengangs entsprechende 
qualitative und quantitative Ansprüche zu 
erfüllen: 
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•	 Die schriftlichen Arbeiten sollen 
auf den im entsprechenden Se-
mesterfach und in den übrigen 
Fächern erworbenen Kenntnisse 
aufbauen, diese vertiefen und er-
weitern. 

•	 Die schriftlichen Arbeiten brau-
chen keine neuen Forschungser-
gebnisse zu bringen, sollen aber 
ein Stück eigenständiger theologi-
scher Denkarbeit darstellen. 

•	 Die schriftlichen Arbeiten brau-
chen sich nicht an streng wissen-
schaftlichen Massstäben zu mes-
sen, sollen aber entlang einer 
strukturierten Gliederung geord-
nete Gedanken mit begründeten 
Meinungen und belegten Zitaten 
zu einem klar umschriebenen The-
ma enthalten. 

•	 Wenn in der schriftlichen Arbeit 
ein Buch oder ein längerer Artikel 
zusammengefasst wird, muss zur 
Zusammenfassung eine persönli-
che Verarbeitung und Beurteilung 
des Gelesenen in angemessener 
Länge hinzukommen. 

•	 Wenn in die schriftliche Arbeit per-
sönliche und berufliche Erfahrun-
gen eingebracht werden, muss zur 
Schilderung die theologische Re-
flexion der Erlebnisse hinzukom-
men. 

•	 Die schriftlichen Arbeiten umfas-
sen mindestens 10 Seiten (Schrift-
grösse 12pt, einfacher Zeilenab-
stand) und sollen 20 Seiten nicht 
überschreiten. 

•	 Die Arbeit ist auf der ersten Seite 
mit Namen und vollständiger Ad-
resse sowie mit der Angabe des 
betreffenden Faches und des/
der Dozierenden zu versehen. Am 
Schluss ist die Arbeit handschrift-
lich zu unterzeichnen, als Bestäti-
gung dafür, dass sie selbständig 
verfasst wurde.

6.9.4	 Skizze
Vor der Ausarbeitung der schriftlichen 
Arbeit ist eine schriftliche Skizze der ge-
planten Arbeit dem/der zuständigen Do-
zierenden vorzulegen, welche/r die Skiz-

ze genehmigen muss. Die Skizze soll auf 
1–2 Seiten folgende Elemente enthalten:

•	 Wie bin ich auf das gewählte The-
ma gestossen? (Motivation und 
Ziele)

•	 Wie formuliere ich das Thema und 
wie grenze ich es ein? (Arbeitstitel)

•	 Wie baue ich meine Arbeit auf? 
(Grobaufbau)

•	 Wie umschreibe ich den Inhalt der 
einzelnen Teile? (Kurzkommentar)

•	 Welche Hilfsmittel (Bücher, Lexika, 
Artikel usw.) stehen mir für die Ar-
beit zur Verfügung? (vorläufige Li-
teraturliste)

6.9.5	 Einreichung
Die einzelnen schriftlichen Arbeiten sind 
zusammen mit der von dem/der Dozie-
renden bestätigten Skizze und dem pro-
visorischen Zeugnis an das Sekretariat 
einzureichen, welches sie an den/die Do-
zierende weiterleitet. Und zwar ein Exem-
plar in Papierform, sowie je eine digitale 
Version als Word und PDF-Datei. Die Frist 
für die Begutachtung beträgt in der Regel 
2–3 Monate. Voraussetzung für die Einrei-
chung einer Arbeit ist der Abschluss des 
entsprechenden Faches mit mündlicher 
Prüfung.

6.9.6	 Notenskala
Die Notenskala lautet: 

•	 6 (ausgezeichnet)
•	 5,5 (sehr gut)
•	 5 (gut)
•	 4,5 (befriedigend
•	 4 (genügend)
•	 3,5 und tiefer (ungenügend)

Ungenügende Arbeiten können einma-
lig überarbeitet werden. Wird die zweite 
Arbeit auch ungenügend bewertet, muss 
das betreffende Fach, in dem die Arbeit 
verfasst wird, nochmals besucht werden, 
um ein drittes Mal eine Arbeit im entspre-
chenden Fächerblock einreichen zu kön-
nen.
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Als bestanden bewertete Arbeiten 
können nicht nachgebessert werden, um 
eine höhere Note zu erzielen.

6.9.7	 Rekursweg
Wird eine überarbeitete Arbeit zum zwei-
ten Mal als «ungenügend» bewertet, kann 
gegen die Beurteilung in begründeten 
Fällen ein Rekurs eingelegt werden. Re-
kursinstanz ist der Bereichsleiter und, 
falls dieser selbst der betroffene Dozie-
rende ist, der Institutsleiter. Es wird ein/e 
unabhängige/r Fachdozierende/r beauf-
tragt, ein zweites Gutachten zu erstellen. 
Das Resultat dieses Gutachtens gilt de-
finitiv. Der Rekurs ist kostenpflichtig (im 
Rahmen der Tarife unter 7.10.8).

6.9.8	 Gebühren für schriftliche  
Arbeiten

Für die Begutachtung der schriftlichen 
Arbeiten sind zur Zeit (Stand: Studienjahr 
2023/24; Änderungen vorbehalten) fol-
gende Gebühren zu entrichten:

1. – 4. Arbeit:		  je Fr. 150.- 
Zeugnisgebühr:	 Fr. 30.-

Muss eine Arbeit überarbeitet und ein 
zweites oder drittes Mal begutachtet wer-
den, wird auch die Gebühr jeweils noch-
mals fällig.	

6.9.9	 Seminar schriftliche Arbeiten
Die Bereichsleitung bietet in regelmä-
ssigen Abständen das Seminar «Wie er-
stelle ich eine schriftliche Arbeit im Stu-
diengang Theologie?» an als Hilfe für 
Studierende ab dem 2. Studienjahr. Das 
Seminar ist vor allem jenen zu empfeh-
len, die noch nie (oder schon lange nicht 
mehr) umfangreichere schriftliche Arbei-
ten verfasst haben.

6.9.10	 Letzter Termin
Die Berechtigung, schriftliche Arbeiten 
einzureichen, erlischt 2 Jahre nach Ab-
schluss des Besuchs aller Lehrveranstal-
tungen. Eine Fristverlängerung ist nur in 
gut begründeten Ausnahmefällen und 
auf ein schriftliches Gesuch hin möglich  
Eine Fristverlängerung ist mit verbindli-
chen Terminabsprachen verbunden.

6.10	Zeugnisse / Abschlusszertifikat

6.10.1	 Provisorisches Zeugnis
Bei Studienbeginn erhalten die Studie-
renden ein provisorisches Zeugnis. Die 
Bewertungen der mündlichen Prüfungen 
und schriftlichen Arbeiten werden fort-
laufend in das provisorische Zeugnis ein-
getragen, das die Studierenden selber 
aufbewahren und zu jeder Prüfung mitzu-
bringen bzw. mit der schriftlichen Arbeit 
an das Sekretariat einzusenden haben.

6.10.2	 Definitives Abschlusszertifikat
Wer alle Prüfungen erfolgreich bestanden 
und die schriftlichen Arbeiten eingereicht 
hat, erhält nach Abschluss des Studien-
gangs aufgrund des provisorischen ein 
definitives Abschluss-Zertifikat. Mit dem 
Abschluss-Zertifikat wird kein Urteil über 
die persönliche Eignung zum kirchlichen 
Dienst ausgesprochen. Aber oft ist das 
Abschlusszertifikat des STh anerkannt als 
Türöffner für eine weiterführende theo-
logische und pastorale Ausbildung (z. B. 

am religionspädagogischen Institut, im 
Rahmen des Bischöflichen Sonderpro-
gramms an einer theologischen Fakultät 
oder für kirchliche Sozial- oder Jugendar-
beit).

6.10.3	 Teilnahmebestätigung
Wer nicht qualifiziert abschliesst, kann sich 
beim Sekretariat eine Teilnahmebestäti-
gung für den Besuch des Studiengangs 
bzw. für die besuchten Semesterfächer 
ausstellen lassen. Allfällige zusätzliche 
Studienleistungen (Noten von Prüfungen 
und Arbeiten) werden darin auf Wunsch 
ausgewiesen.
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6.11	Studiengebühren (alle Beträge in CHF)

6.11.1	 Allgemeine Studiengebühren
Stand Studienjahr 2024/2; Änderungen vorbehalten, auch während der Dauer des STh

Einmalige 
Einschreibegebühr

70.-

Einführungstag kostenfrei
Semestergebühren

inkl. Studienbücher oder 
Skripten sowie Prüfungen

2 Fächer 1 Fach*

830.- 500.-
* Das Studium nur eines Faches ist ausschliesslich in begründeten Ausnahmefällen möglich.

6.11.2	 Prüfungsgebühren
Gebühren für mündliche Prüfungen  
siehe unter 6.9.8
Gebühren für schriftliche Arbeiten  
siehe unter 6.10.8

6.11.3	 Stipendien
Finanzielle Gründe sollen niemandem 
die Teilnahme am STh verunmöglichen. 
In echten Härtefällen empfiehlt sich die 
Beantragung eines Stipendiums bei der 
Kirchgemeinde, Landeskirche oder Diö-
zese.

6.11.4	 Einschreibegebühr
Die Einschreibegebühr wird nach dem 
Anmeldeschluss durch das Sekretariat in 

Rechnung gestellt. Bei allfälliger Abmel-
dung vom Studiengang ist die Einschrei-
begebühr auf jeden Fall geschuldet und 
kann nicht zurückgefordert werden.	

6.11.5	 Semestergebühr
Für die Studiengebühren (Hybrider Prä-
senz- und Fernkurs) wird jeweils am An-
fang eines Semesters die Rechnung ge-
stellt.

6.11.6	 Bankverbindung
TBI, Pfingstweidstrasse 28, 8005 Zürich 
PostFinance Konto Nr. 61—976144—2 
IBAN: CH77 0900 0000 6197 6144 2 
BIC: POFICHBEXXX

6.12	Anschlussmöglichkeiten

6.12.1	 Berufliche Qualifikation
Das Abschlusszertifikat ist bei den kirch-
lichen Dienstgebern in der Deutsch-
schweiz und darüber hinaus bekannt und 
sehr geschätzt, gleichwohl stellt es der-
zeit keine formale Berufsqualifikation dar. 
Männer und Frauen, welche sich für ihre 
gegenwärtige oder künftige Mitarbeit in 
der Kirche theologisch qualifiziert wei-
terbilden möchten, unterstützt der STh 
jedoch beim Erwerb einer theologischen 
Wissensbasis, die bei einer Anstellung in 
den kirchlichen Dienst immer häufiger 
gefordert wird.

6.12.2	 Sonderveranstaltungen
Von Zeit zu Zeit werden Weiterbildungsta-
gungen oder Studienreisen für aktive und 

ehemalige Studierende und weitere Inte-
ressentinnen und Interessenten durchge-
führt. Die Programme werden jeweils im 
Newsletter bekannt gegeben.

6.12.3	 Freundeskreis  
theologiekurse.ch

Allen Studierenden steht der Beitritt zum 
Freundeskreis theologiekurse.ch offen. 
Die jährliche Mitgliederversammlung ist 
verbunden mit einem thematischen Teil 
zur persönlichen Weiterbildung und bie-
tet die Gelegenheit zur Begegnung mit 
aktuellen und ehemaligen KurskollegIn-
nen. 

Zudem organisiert der Freundeskreis 
jährlich 1-3 kulturelle und weiterbildende 
Anlässe. Mehr über den Verein erfahren 
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Sie auf www.freundeskreis-theologiekur-
se.ch oder beim Präsidenten: Alois Schal-

ler, Otmarstrasse 26, 9200 Gossau, 071 
385 82 88, alois.schaller@bluewin.ch


